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Corydon. Candaon. J

Reun und vierzigſte Tafel der Nomenclatur.

Funf und dreiſigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. CORFDON)
D. P. R. alis rotundatis integer-

ritnis argenteo coeruleſcentibus. margine
verſus ſimbriam fuſco, maculis nigris
ocellaribus; ſubtus partim canis, partim
ceruinis. faſciaque poſticarum macolis
conicis fulua, iuterrupta: ult guge-
rundeten gaug vnunterbrochnen ſilberblauen
Fluigeln, vud einem geoen den Saum hin
ébraunen Raude iuit augeufoermigen ſehwar-
zen Flecken; vnten theils grau, riuils
hirſchfaerbig mit eiuer rothgelben vnunter-
brochuen Binde ron kegelfoermigen Flecken
auf den binteru Fluigeln alleiu,

So wenig noch die Geſchichte dieſes
ſchönen Falters bekannt iſt, ſo wahrſchein—
lich iſt es doch, wenn wir nach Aehnulich—
keiten ſchließen dörfen, daß ſeine Larve zu
den Gibboſcutatis, das iſt, zu den Hoch—
ſchildraupen, gehoren muß. Herr Kleeman
hat, ſo viel ich weiß, die erſte Zeichnung
davon geliefert. Von ſeinem Weibchen
hat maun bisher ebenfalls weiter nichts ge—
wußt, als daß es nach der Angabe der
oſterreichiſchen Entomologen mattbraun
ſein ſollte: mehr wußte ich weniaſtens
neulich noch nicht, als ich Abbildun—
gen der europaäiſchen Tagfalter in dem
erſten Zehendt herauszuügeben anfieng.
Allein durch die Gütigkeit des beruhmten
Herrn Gernings zu Frankfurt am Main,
bin ich nun naher unterrichtet worden.
Denn von Jhm habe ich nicht nur das

Weibchen des Corydons, ſondern auch uber
das eiüe angebliche Verſchiedenheit deßel—

ben erhalten. Beide ſollen in der Folge
geliefert werden.

Herr Schroter redet in ſeinen Abhand—
lungen von einem grünen Argus, der un—
ſerm Corydon allerdings ſehr ähnlich iſt.
Er hat das beſondere, daß der Staub—
welcher ſeine Flugel deckt, mehr grun, als
blau iſt, und einen ſchonen Glodglanz hat;
ferner daß der Grund, wenn der Staub
abgewiſcht wird, nicht braun, wie beim
Corydon, ſondern aſchgrau und ſchon glau—
zend iſt. Wahrſcheinlicherweiſe iſt alſo
dieſer ſchroteriſche Argus keine Spielart
des Corydous.

3. 4. CÆANDAON
P. P. R. alis rotundatis integerri.

mis coeruleis immaculatis. ſfimbria alba,
ſubtus maculis conicis in poſtica, ſaſ-
ciolaque mediis in margſhalibus antica-
rum ocellis fulua: miet zugerundeten
vnunterbrochuen, blauen, eaug vugefteck.

renhluigeln vnd einem werſsen Saume vinten
2rothgelben kegelfoermigen Fleckentauf den

hintern; auf den vordern mit einer gleich-

7

fuerbigen lleinen Binde awiſchen den drei
mittlern Raudaugen.

Von der obern Seite und in der gan—
zen Bildung gleicht er ſehr unſerm Can—
dybus, hingegen auf den untern Seiten

entfernt

Corydon. PODA. Muſ. Graec. p. 77. 78. SCOPOI. p. 179. VIEN Gſecbh. 184.
10. XLEEM, tab. 14. fig. 3. 4. ESP. 1. tab. 33. ſic. 4. ICON. papil. diur-norum Dec. 1. tab. 6. g. I. 2. SCHROETER Abhandl. x. tab. I. fig. 1. p.
219. fg.

an) Candaon. ICON. papil. diuru. Dec. 1. tab. G. fg. 8. M.
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Therſanon.

entfernt er ſich merklich von demielben.
Macht er eine eigne Gattung; oder nur
eine Spielart aus? ſ. Nomencl. Taf. 48.
Fig. 1. 2. (Schmetterl. Taf. 34.)

5. 6. THERSANON)
P. P. R. alis rotundatis integerri-

mis coeruleſcentibus fimbria, alba, vir-
gulis nigris ex aduerſo in diſco vtrim-
que binis; ſubtus ſolitario lineolarum
punctorumque nigrorum ordine: mit
æaugerundeten vnunterbrochenen blauen Ilui-

Leln, einem meiſſen Saume, vud rier
ſehrrargen auf den beiden Fluigeln gegen
ernander uberſtebenden konimn ifoermigen
Strichelchen; vnten heller blau mit einer
eingigen Bogenreihe von ſehvvarzen Linien
vnd Puncten.

Es hat dieſer Falter ſehr viel Aehnli—
ches auf der untern Seite mit dem Weib—
chen des Faulbaumfalters, und nur keine
ſchwarze Puncte am Rande; die aber bei
dem letztern ohnehin ſehr matt ſind, gleich
als ob ſie nur von der obern Seite her
durchſchimmerten. ſ. Nomencl. Caf. 45.
Sig.7.8. Gchmetterl Z1.)

Jſt er alſo nicht das Mannchen des
Faulbaumfalters? Seine Große darf

Altrarche.

uns hier nicht irre machen. Denn man
findet auch Weibchen des Faulbaumfal—
ters, welche großer ſind, als dasienige, ſo
oben abgebildei-worden iſt.

7. 8. STRARCHE *uy

D. P. R. alis rotundatis integer-
rimis fuſcis vtrimque ad margiuem cro-
catis, nigroque in diſco anticarum ſupra
virgulatis; ſubtus cineraſcentibus:
mit zugerundeten vnunterbrochnen braunen,
auf beriden Seiten gegen den Rand roth-
gelô gefteckten, vnd oben auf den vordern
im mittlern Felde mit ſchuvars geſtrichel-
ten; vuten aſchfaerbigen Fluigeln.

v

Vergleiche ich dieſen Falter mit der an
geblichen zweiten Verſchiedenheit des ſco—
poliſchen Alexis, ſo trift beinahe alles un—
ter beiden uberein. Nur zahle ich ſechs
rothgelbe mondformige Flecken oben auf
dem hintern Flugeln gegen den Rand hin
bei dem unſrigen, wo Scopoli einige we—
niger angiebt.

Jſt alſo unſre Aſtrarche der Wieneri—

ſchen Ageſtis weiblichen Geſchlechtes?

Funfzigſte Tafel der Nomenclatur.

Sechs und dreiſigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. SALACIA *x) tus cineraſcentibus: mit vvincklichten
vnunterbrochuen auf alle Seiten rethge-

D. P. R. alis angulatis integerri- ſfleckten; vnten aſchblaeulichten Pluigeln.
mis fuſcis maculis vtrimque fuluis, ſub.

Herr

u) Therſanon. ICON papil. diur. Dec 1. tab. 6. ſg 5 6.
nñ

v*) Ageitis (Femina) W. Sch. 184. 13? ICON. papilion. diurn. Dec. 1. tab. 6G.

ſig7 8.e**) Medon
fſg. 1. 2.

ESP. tab. 2. ſig. 1. Salacia. ICON. papilioun. diur. Dec, 1. rab, 5.



Venilia.
Herr Eſper nennt dieſen Falter Me—

don. Da es aber möglich und der Ana—
logie nicht zuwider iſt, daß ſeine Thetys
das Mannchen davon ſein kann: ſo habe
ich ſchicklihere Namen fur dieſe Bezeich—
nung gewäahlt, und ſeine Thetys lieber
Oceanus genannt. Pampholyge, Sala—
cia, Venilia ſind Namen, welche den Wei—
bern des Oceanus und Neptuns beige—
legt werden. Alle dieſe Namen brauche
ich auch hier mit einer Beziehung auf un—
ſern Oceanus. ſ. Nomencl. Taf. 53. Sig.
3. 4. (Schmetterl. 39.) Denn die Pam—
pholyge und Venilia ſind vielleicht weiter
nichts, als Verſchiedenheiten von unſrer
Salaria, wie ich am gehörigen Orte be—
merkt habe. ſ. zunachſt unten und Schmet

terl. Taf. 33. Sig. 1I. 2. (Nomencl. Taf.
47.)

Von der Venilia und Pampholyge un
terſcheiden unſre Salacia am meiſten, die
vier deutlich ausgedruckten mondförmigen
rothgelben Flecken auf den Oberflügeln,
welche bey der Pampholyge nur ſehr matt;
bei der Venilia gar nicht ausgedruckt ſind.

Auch mit der obigen Arghroela, wo—
von unten noch eine Abanderung vor—
kommt, hat dieſe Salacia viele Aehnlich—
keit; aber es fehlen ihr die ſilbernen Pu—
pillen. ſ. Nomenel. Taf. 46. Fig. 5. 6.
Vergl. Caf. 56. Fig.5 6. (Schmetterl.
Taf. Z2. u. 42.

3. 4. ENIIIA
P. P. R. alis angulatis fuſcis annu-

lis poſticarum ſenis fuluo coeruleſcenti-
bus; ſubtus cinereis, maculis fuluis co-
nicis pont puncta marginalia tam in an-
tien, quam in poſtica: mit dvinck-
lichten braunen Fluigeln; ſecbs gelb vnd
blaulicht gefaſeten Ringen auf den hin.-
tern; vnten blaulichtgrau mit rothgelben
kegelfoermigen Flecken nach den ſehvvar-

Pſeudolus. 5

zen Ranudpuncten beides auf den vordern
und hintern Pluigeln.

Man leſe ihrentwegen unter dem
Nachſtvorhergehenden nach.

6. PEVDOLVS m)
P. P. R. alis rotundatis integerrĩ.

mis ſuſcis, ſubtus ciuereis punctorumque
ocellarium ſolitario arcu, praeter. vnum
in anticarum, ternosque in poſticarum
ocellos: mit gitgerundeten vnunter-
bröchnen braunen; vnten aſehblauen Plui-
geln, mit einer tincigen Bbogenreihe von
augenfoermigen Puncten; das eine Aeuglein
in dem Mittelfelde der vorderu, vnd die
drei auf den hintern ausgenonmen.

Bei dieſem Falterchen hat ſich Herr
Eſper in der Beuennang geirrt, wie ich
oben ſchon augefuhrt habe. ſ. Nomencl.
Taf. 44. Sig. G. (Schmetterl. 30.)

7. 8. AFLAMPVS un)

P. P. R. alis rotundatis integerri-
mis fuſcis, annulis iun primoribus verſus
marginem' ferrugineis, oblongis, ſenis;
ocellis in poſticis vtrimque quinis ſubtus
duobus in primoribus, tribusque flauis
maculis: mit gzugerundeten vnitnter-
brochnen braunen Fluigelu. Jechs laeng-
lichten rothfuerbigen Ringen auf allen vor-
dern oben, vnd fuinf eben ſo gefaerbten
Augen auf den beiden Seiten der Vnter-
ftuigel; vnten auf den vordern evrei gel-
be Augen, und arei Flecken von gleicher
Far.

Herr Fueßli hat dieſen ſchweitzeriſchen
Falter zuerſt bekannt gemacht. Jn ſei—
nem Heimath iſt er ſehr gemein; hier
aber bei uns noch nicht gefunden worden.
Er ſcheint nach der Analogie zu ſchließen
ein Weibchen zu ſein

A3 Weiter
5) Venilia. ICON papil. diur. Dec. 1. tab. 5 fig. 3. 4.
Aa) Argus minimus. ESP. 1. tab.

tab. 5. fig. 5. G.
34. ſig 3. Pſeudolus. ICON. pap. diur. Dec. 1.

auu) Melampus. FVESI. Vers. fig. 6. ESP. 1. tab. 31. fi. 2. ICON. papilion,
diur. Dec. 1. tab. ʒ. ſig. J. 8.



Arctophylax.
Weiter unten werde ich die Zeichnung

von einem Originale liefern, welches Herr
Gerning ſelbſt zu Ende des Monaths Ju—

Arcas.

lius auf ſeiner Gebirgreiſe in der Schweitz
im Jahr 1766 im Kantone Bern und
zwar im Oberhaßlithale gefangen.

Ein und funfzigſte Tafel der Nomenclatur.

Sieben und dreiſigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. ARCIOPHFLAX9
D. P. R. alis angulatis integris fuſ-

eo coeruleis primoribus maculis quinis;
poſticis tribus punctis nigris: ſubtus
pallide fuſcis, ocellari altero in anticis
arcu expreſſo, altero in extremitatibus
obſoleto: nmit eckigen vibrigens vnun-
terbrochuen ſebwarabluuen Fluigeln, fuinf
ſebhwarzen Flecken auf den vordern, vnd
dre: anf den bhintern; unten blaſibraun
vitd autf den vordern mit einer ausgedruick-
ten augenfoernugen Bogenreihe, vud einer
andern verblichnen an beiden Enden.

Vielleicht iſt er blos eine Verſchieden—
heit des eſperiſchen mänulichen Arcas, fur
welche Beziehung ich ihn Arctophylax ge—
nannt habe. Bei unſerm Etxemplare ſte—
hen in der verblichnen Bogenreihe nur
zwei kleine Augen; die übrigen vier feh—
len an den Enden. Der eſperiſche Arcas
bat dieſe verblichne Bogenreihe nicht;
auch nur drei ſchwarze Flecken auf den
vordern Flügeln oben, und auf den un—
tern gar keine. ſ. Nomencl. Taf. 57.
Sig. 7. 8. Gchmetterl. Taf. 43.)

Jſt unſer unten beſchriebner Arctopbo—
nus eme Spielart des hier beſchriebnen
Arctophylar? Wenn ich die untern
Seiten vergleiche ſo kommt es mir ſehr

wahrſcheinlich vor. ſ. Nomenlat. Taf. 53.
Sig. 7. 8. (Schmetterl. Taf. 39.)

3. 4. ARCAS Pemina) 8)

D. P. R. alis angulatis, integris,
pallide faſeis; ſabtus üngulo in primo-
ribus ocellorum arcu; in poſticis du-
plieci: mit wincklibhten, vnunterbrocb-
nen, blaſebrauuen Fluigelu; vuten auf
den vordern einer eincelnen autgenfoer-
migen; auf den hinteru doppelten Bogeu-
reihe.

Eben derſelbe Falter, welchen Herr
Eſper fur das Weibchen ſeines Arcas an—
giebt. Alſo auch daß Weibchen unſers
Arctophylax, wenu dieſer anders eie
Spielart des eſperiſchen Arcas ware.

5. 6. Eine Verſchiedenheit des
ſchwarzfleckichten hochblauen Falters, oder

des Arions. ſ. Nomencl. Taf. 43. Sig.
4. Vergl. Taf. 24. Sig. 5. 6. (Schmet
terl. Taf. 29. vergl. Taf. 10.)

7. 8. Eine Verſchiedenheit unſers
Argyrognomon ſ. Nomenl. Taf. 46. Sig.
1. 2. (Schmetterl. Taf. 32.) Er hatnur im mittlern Felde der vordern Flügel

weniger blau, und ſtatt deſſen ſchwarz—
braun, wie am Rande.

Zwei

2) Arctophylax, ICON. papil. diur. Dec. 1. tab. J. fig. 1. 2.
Arcas (Feniua) ESPER. I. tab. 34. fax. ICON. pap. diur. Dec. 1. tab.

7. fzg. J. 4.



Der Stechginſterfalter. Der Stechginſterfalter. 7

Zwei und funfzigſte Tafel der Nomenclatur.

Acht und dreiſigſte Tafel der Schmetterlinge.

J. 2. Der Stechginſterfalter

oder des Linne Argus. Erſt von
den wieneriſchen Eutomologen hat man ge—

lernt, daß ſeine Raupe auf der Stech—
ginſter lebt, Geniſta Germanica J. An
meinem Theile weiß ich von dieſer Larve
weiter nichts zu ſagen; nur will ich noch
hinzufugen, daß ihr Herr Hufnagel die
Creuzberſtaude zum Futter anweißt.

Nimmt man das, was der ſel. Linne
bei ſeinem Argus anfuhret, zuſammen,
ſo muß er nothwendig durch ſeine Allega—
ta irre führen. Auch Fabricius weißt
uns nicht vollig zurecht, wiewohl er
einige Verirrungen ſeines großen Vor—
gangers richtig vermieden hat. Z. B.
veide weißen auf den Degeer zuruck, wo
doch weiter nichts, als unſer Argiolus
vorkommt: welches lezte auch die großen
Naturforſcher Herr Goeze zu Quedlin—
burg, und Herr Schroter zu Weimar ge—
than haben. Von den falſch angefuhr—
ten roſeliſchen Figuren will ich gar nichts
ſfagen, der Fehler iſt.ſo auffallend, daß
nicht einmal die Kennzeichen der Beſchrei—
bung auf dieſelben ſich anpaſſen laſſen.

Kannte ich den wieneriſchen Geißfllee—

falter mit Zuverläßigkeit, ſo würde mir
kein Zweifel wegen des eigentlichen Ar—
gus ubrig bleiben. Schon oben habe ich
mich geaußert, daß der Argyrotoxus und
die Arghra iener Aegon der angefuhrten
Entomologen ſein konnte: ſ. Nomencl.
Taf. a7. Sig. 3. 4. 5. 6. (GSchmetterl.

Taf. 33.) Jn dieſen Gedanken werde ich
durch ihre Vergleichung, die ſie zwiſchen
ihrem Argus und Aegon anſtellen beſtarkt.
Sie iſt dieſe: „Der Argus und Aegon
„unterſcheiden ſich durch die blaulichten
„Silberauglein an der Unterſeite. Allein
„weil dieſe Reihe der Sulberpuncte am
„Untenrande beiden Faltern gemein iſt, ſo
„tebrt die Frage, welche die ſtandhaften
„Merkmale unter ihnen ſelbſt ſind zurück.
„Der Aegon hat emen breiten ſchwarzen
„Untenrand, und iſt um zweimal kleiner;
„der Argus hat vom ſchwarzen Untenran—
„de der Unterflügel in deun blauen Raum
„emdringende Puncte.n

Alles dieſes auf unſern Argyrotoxus
und Argus angewendet trift genau ein,
wie die angefuhrte Tafel, wenn ſie mit
der gegenwartigen verglichen wird deut—
lich zeigt. Mithin ſind wir wenigſtens
gewiß, daß wir den ächten Argus kennen,
uud wegen des Aegons zweifle ich faſt
nicht mehr. Aber dreiſt entſcheiden will
ich nicht. Zweifel und Behutſamkeit thun
am allerwenigſten Schaden.

Darf ich nun aber vorausſetzen, daß
wir den wahren Argus vor uns haben, ſo
muß unſtreitig auih ſeme Beſchreibung
furs Syſtem anders eingerichtet werden.
Fur mein Antheil liefte ich folgende:

Papilio Argus P. P. R. alis angulatis
coeruleis; poſticis a margine in coeru-
leo virgulatis; ſaſcia ſubtus in vtrisque

ſulua,
un—

5) Papilio Argus alis ecaudatis coeruleis; poſticis limbo ſubtus ſerrugineo
ocellis coeruleo argenteis. LIVN S. N. 2. 229. 232. Fu. Juec. 1074. FA-
BRIC. ꝗa25. 346. Berl. Magas. 2. 72. a9. MVILI. Zool. danu. prodr. 1327.-
ESP. 1. tab. 20. ſfie 3. L ICON pap. diurn. Dec. 1. tab. 3. ſg. 1. 2. Der
Stechginſterfalter. 2 Sch. 184, I4.



8 Dder Stechginſterfalter.
fulua, ocellisque coeruleo argenteis in
poſtica:

Der Stechginſterfalter mit wincklich.-
ten blauen Fluigeln, wovon die
hintern auf dem Blauen vom Ran-
de aus geſtricheit ſind; vnten auf
den vordern vnd hintern einem
rothgelben Querbande, vnd blaeu-
licht ſübernen Augen auf den lez-.
ten.

Man findet ihn im Julius und ſpa—
ter baung in dem Waldern. Sein Weib—
chen liefert die folgende Figur.

3. 4. Stechginſterfalter

weiblichen Geſchlechtes. Woll
te ich den gewohnlichen Anfuhrungen fol—
gen, ſo müßte ich den linneiſchen Jdas
rur das Weibchen des Argus angeben.
Allein es iſt nach ſichern Beobachtungen
des Herrn Hufnagels gewiß, das des Ar—
gus Weibchen braun iſt, und eben ſo ge—
wiß, daß ſich des Röſels ſechſte und ſie—
bente Figur der ſieben und dreiſigſten Ta—
fel des dritten Bandes im geringſten nicht
zur linneiſchen Beſchreibung anpaßt. Will.
man aber den Jdas in ſo weitlauftigem
Verſtande nehmen, als ihn Scopoli ge—
nommen, ſo mag wohl eine ſeiner ange—
führten Varietaten hieher gehoren.

Das wahre Weibchen des Argus iſt
braun; an den Schultern ſchillert es ein
wenig bis ins mittlere Feld ins blaue;
auf dem hintern Flugeln ſteht eine Reihe
rothgelber Bogen, und auf der untern
Seite hat es etwas mehr weiß zwiſchen
den Augenreihen, als der Argus, wel—
cher auf dieſer Seite einfarbig iſt. Ge—
nau gezahlt hat es auch einige Augen we—
niger, auf den untern Seiten. eUebri—
geus kommt es in allen Stucken mit ſei—
nem Manuchen uberein.

Der Stcechginſterfalter.

P. Argus (PFemina) P. P. R. alis an-
gulatis fuſcis, ſingulo macularum ful-
uarum ordine ad imum poſticarum mar-
ginem; ſaſeia ſubtus vtrimque fulua,
oculisque caeruleo argenteis:

Des Stehginſterfalters Weibehen mit
wincklichten braunen Fluigeln; auf den
hintern mit einer Keihe rothgelber Bo-
genflecken; unten mit einer rothgel-
ben Querbinde durch alle Fluigel, vnd
blaulicht ſilbernen Augenpuncten auf
den hintern.

5. 6. TELEGONE
P. P. R. alis rotundatis integerrimis

fuſcis corpusque verſus coeruleis, ni-
gro in antica virgulatis, poſtica puncta-
tis; ternis infra punctorum ocellorum-
gue arcubus: mit vugeruudeten vn-
unterbrochnen braunen vnd gegen den Leib
hin blauen Fluigeln, auf den vordern

ſehwarae Stricheleben; auf den hintern
gleichfaerbige Puncte; vnten drei Bogen
mit Puncten vnd Aeugleiu.

Wahrſcheinlich iſt ſie das Weibchen
unſers Telegonus; wenigſtens hat ihn
Gladbach dafur ausgegeben. ſ. Nomencl.
Taf. 44. Fig. 1. 2. (Schmetterl. Taf.
zo.) Darf ich dieß vorausſetzen, ſo un—
terſcheiden ſich Mannchen und Weibchen
auf den untern Seiten durch die Bogen
reihen der Puncte und Aeuglein. Die
Telegone hat eine mehr, als der Tele—
gonus.

Vielleicht iſt ſie auch, wie ich ſchon
erinnert habe, das Weibchen des wiene—
riſchen Alcon.

7. 8. ARGOPOEVS
P. P. R. alis angulatis integerri.

mis coeruleis fimbria alba, ſubtus ecine-

reo

Idas. L. ESP. 1. tab. 20. ſig. 4. B. ICON. pap. diurn. Dec.
GLADB. Schmetterl 1 taf. q. fj. J. 6. WV. Scb. 182. 4.

Dec. 1. tab. 3. fig. 5. 6.

I. tab. 3. ſig. 3. 4.
ICON. pap. diurm.

a*;) Argopoeus. ICON. pap. diuru, Decq 1. tab. 3. fg. J. d.



Argopoeus.

reo fuſcoſcentibus, ordine ocellorum
arcuato vnico ingue poſticarum diſco
macula ocellari lunata mit eckigen
vnunterbrochuen blaueu Pluigeln, vnd ei-
nem meiſſen Saume; vnten blaulichtgrau
vnd einer eingelnen Bogenreibhe kleiner
Augen; auf d en hintern Fluigelu mit einem
mondfoternugen augenartigen Flecken im
mittlern PFelde.

Vielleicht weiter nichts, als eine
Spielart des Wirbelkrautfalters, den
wir noch lieferu werden. Unten auf den

Der Blaßleinſennafalter. 9
hintern Flugeln im mittlern Felde unter—
ſcheidet ihn nur ein halbmondformiger
ſchwarzer Flecken mit einer weiſſen Ein—
faſſung von dem Wieneriſchen Damötas.
ſ. Nomenel. Taf. 57. Fig. 5. 6. (Schmet
terl. Taf. 43.)

Mit unſerm Byzas iſt et, wenn
man ſie genau anſieht und gegen einan—
der halt, nicht wohl zu verwedhhſeln.
ſ. Nomencl. Taf. a8. Sig. 5. 6G. (Schmet
terl, Taf. 34.)

J

Drei und funfzigſte Tafel der Nomenclatnr.

Neun und dreiſigſte der Schmetterlinge.
1. 2. Der Blaßleinſennafalter“)

aus der Schweitz und nach Herrn
Fueßli, der ihn zuerſt ausgemahlt gelie—
fert hat, copirt.

Den Namen hat er von der Colutea
arboreſcente L worauf Geoffroy ſeine Rau—
pe gefunden Oben iſt er ſchwarzblau.
Unten ſind die Flugel außer den weißlich—
ten Bandern braun geſtreift und zum
tbeil gewölbt. Gegen den Leib hin ſtehen
auf dieſer Seite in den vordern Flugeln
vier nierenförmige braune Flecken mit ei—
ner weißen Einfaſſung auf dem braunen
Grunde; auf den hintern aber gegen den
bervorlaufenden Schwanz zwei ſchwarz—
lichte oben mit rothgelb eingefaßte runde
Flecken. Die Schwanzchen ſind nicht
lang, aber ſchmal und ſpitz.

Er iſt aber nicht nur in der Schweitz,
ſondern auch bei Paris, in der Barba—
rei und in Oſtindien zu Hauße.

3. 4. OCCEANVS. *h

P. P. R. alis angulatis fuſcis di—
ſco vtrimque coervoleſcentibns, macu—
lisque ad margines fuluis; ſubtus coni-
cis: mnit eckigen braunen im mittleru
relde blauen Fluigelu; oben vud vnten
am Rande mit rothgelben Flecken, wonon
die letten kegelfoermig ſfind.

Der Analogie nach hat dieſer Falter
unſtreitig Beziehung auf unſre Pampho—
lyge, Salacia und Venilia Jſt er viel—
leicht ihr Mannchen? Sind iene nur Ver—
ſchiedenheiten einer Art? ſNomenel.
Taf. go. Sig. 1. 2. 3. 4. vergl Taf. 48.
ZSig.i.2. GSchmetterl. Taf. 36. vergl. 34.)

Daß
Boeticus P. P. R. alis caudatis coeruleſcentibus. ſubtus cinereis: albo vndatis;
angulo ani ocello gemino aurato: mirt geſehmwaenæten blauen; vnten aſen.
faerbigen meiſilicht gewellten Fluigelu; am Sebmangwinlel ewer mit goldgelb etu-
geafaſete Aeuglein. FABRIC. 522. 333. LINN, 2. 789. 226. ESP. 1. tab. 27. ſig. 3.

Papilio Coluteae. FVESI. Verz. 5qa. ſig. 2. ICON pap. diurn. Dec. 1. Tab. J. ſg. I. 2.

Le Porte queue bleu ſtrié. GEOFFR. 2. 57. 25.
Thetys. ESP. 1. tab. 32. fig. 2. ICON. pap. diurn. Dec. 1. tap. 9. fig. Z. 4.

Nomencl. zter Jahrg. Schmetterl. 2ter. B



10 Arctophorus.
Daß er einerlei mit des Herrn Eſpers

Thetys ſei, haben wir bereits oben an—
gemeitt

J. 6 BELLARGVS.
p. P. R. alis angulatis coeruleis

vioro ab margine poſticirum virgulatis;
ſubtus fulceſceutibus limbumque verſus

in poſtica ſuluo maculatis: nuit ecki-
gen, blauen, auf den hintern vom Ran—-
de aus fehmaurægeſtrichelten; vnten braun-
liehtgrauen Fluigeln vnd rothgelben Ple-
«Ren gegen den Saum der hintern

Den Namen hat Herr Eſper ſehr
ſchicklich gewahlt. Vom Argus unter—
ſcheidet ihn die untere Ausmahlung, und
am meiſten auf den hintern Flugeln, wo
am Saunme keine eigentliche Randpuncte,
und eben ſo wenig ſilberne Purillen vor—
kommen. Auf den vordern Flugel dieſer
Setnte iſt kein gelbes Querband.

Argyrophalara.

7. 8. ACIOPHONVS.
P. P. R. alis angulatis eoeruleo

ſuſceis virgulisque in anticis binis, in
poſtieis punetis tribus nigris; ſubtus
pallide fuſcis ocellari altero in anticis
arcu expreſſo, altero in extremitatibus
obſoleto: mit echigen ſebwaræblauen
Fluigelu; ↄmeen ſebmaræen Strichelchen
auf den rordern, adrei gleichfaerbigen
Puncten auf den hintern; vuten blaſs-
braeunliebt mit einer ausgedruckten au-
genfoermigen hogenreihe, vnd einer andern
an beiden aeuſsern Enden verblichnen.

Wahrſcheinlich nur blos eine Spiel—
art des Arctophylax. ſ. Nomencl. Taf.
51. Fig. 1. 2. (Schmetterl. Taf. 37.) Jn
der verblichnen Bogenreihe ſtehen drei
Puncte. Die ſchwarze Flecken des Ar—
ctophylax auf den obern Flu—geln fehlen.

G ν ν νανννννννVier und funfzigſte Tafel der Nomenclatur.

Vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. ARGFROPHALARA.
P. P R. alis angulatis fuſcis ma-

entis anticarum; annulis poſticarum
fuluis; pupilla ſubtus vnioa in poſticis
pone fuluam faſciam argenten: mit
⁊ iucklic hten braunen vornen gelbgefteck-
ten, hinten gleichfaerbig geringelten Flui-
geln; auf der vntern Seite binter der
rothgelben Querbiude mit einer eingigen

2—ſilberfaerbigen Pupille.

Dieſer vielaugichte Falter hat mit
unſrer Argyra ſehr viel Aehnliches. ſ.
Nomencl. Taf. 47. Sig. 5. 6. (Schmet
terl. Taf. 33.) Nichtsdeſtoweniger fallen
auch die Unterſchiede zwiſchen beiden in

die Augen. Jene hat zugerundete Flu—
gel und keine rothgelbe Flecken auf den
vordern; iene ſechs deutlich ausgedruckte
ſilberne Pupillen hiuter der rothen Quer
binde; unſre Argyrophalara hingegen nur
eine einzige, die ins Grunlichtblaue ſpie—
let. Ferner hat ſie auf den beiden Flu—
geln unten, zwiſchen der rothgelben Quer—
binde und den auf dem Hauptfelde au—
genförmig gefaßten ſchwarzen Puncten,
durchaus ein mit braun ſchattirtes weiß—
lichtes Feld, welches doch nur auf den
Hinterflugeln der Argyra erſcheint.

Jhre untre Seite kommt wegen des
weißen Feldes mit dem Weibchen des Ar—

gus
4) Beliargus. ESP. 1. tab. 32. ſig. 3. Icon. Dec. 1. tab. 9. ſig. G.
æn) Ieou. Dec. 1. tab. 8. ſig. 1, 2.



Cyllarus.
gus ſehr nahe uberein. Unſre Argyro—
phalata hat aber mehrere Augen.

3. 4. Eine Verſchiedenheit des Weib—
lichen Tireſias. ſ. Tomencl Taf. 45.
Fig. 3. 4. (Schmetterl. Taf. zui.) Die
Farbe iſt nur dunkler, und auf den vor—
dern Flugeln ſchillertdas Blaue vom Lei—
be an bis gegen die Mitte hin. Auf den
hintern erblickt man nur verloſchue gelbe
Jeuglein.

5. 6. Vielleicht eine Spielart des
weiblichen Argiolus, oder der ſulzeriſchen
und eſperiſchen Cleobis. Die ſchwarzen
Puncte auf den hintern Flugeln haben
eine verloſchne Faſſung.

Damon.

7. 8. PIOBOS.
11

P. P. R. alis angulatis fuſeo coe-
ruleis; ſubtus in primoribus ocellis qua-
tuor, poſterioribus vireſcentibus ſingu-
loque verſus inferiorem marginem ocel-
lo: mit eckigen blauſchwarægen Flui-
geln, vnten auf den vorderu vier kleine
Augen. Die hintern ſind grumlicht, vnd
baben gegen den vntern Rand ein einst-
ge Aeuglein.

Jch benenne ihn nach einem Pferde
des Mars in Beziehung auf unſern Di—
mus, und den eſperiſchen Cyllarus. ſ.
Nomenel Taf.az. Fig. 7. 8. (Schmetterl.
Taf. 29.)

Funf und fuufzigſte Tafel der Nomenclatur.

Em und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. CFLLARVS. wy
P. P. R. alis rotundatis, integris

ſuſeo coeruleis; ſubtus fuſco vireſcen—
tibus ocellisque in anticis octo. in po-
ſticis ſext: mit zugeruudeten vnunter-
brochnen ſchvvarægblauen; vnten braun
vnd gruinlichten Fluigeln, acht Augen
vorn; ſechs hiuten.

Es hat dieſer Falter viel ahnliches
mit unſerm Dimus und Phobus, nur
daß er merklich großer, und mit mehre—
rern Aeuglein auf den untern Seiten ver—

ſehen iſt ſ. Nomencl. Taf. 54. Fig. 7. 8.
vergl. Tafel 43. Fig 7. 8. (Schmetterl.
Taf. ao vergl. 29.

3. 4. MELEAG Ee. y
P. P. KR; alis poſticis ſerratis, an-

ticis integerrimis, ſupra coeruleis ni-
groque virgulatis; inſra griſeis, ocellis
vndeviginti. binten nut ſaegefoernug
ausgegackten; vornen gang vuunterbroen-
nen; oben blauen vud mit ævveten ſchvrar-
zen Strichelchen verſebenen; enten grau—-

1

liehtbraunen Fluigeln mt neungehn Aeuso—-
D

4I.

Dieſer Falter iſt im Oeſterreichiſchen
und in Ungarn zu Hauße. Vilielleicht iſt
er der wieneriſchen Entomologen Endy—
mion.

5. 6. Wahrſcheinlich eine Varietat
unſrer Salacqja.

B 2 8. D. 1-
Cyllarus ſecundus. ESP. x. tab. 33. fg. 2. Jeon. Dec. 1. tab. 8. ſig 7J. 8.

 C(yllarus primus. ESP. I. tab. 33. fig. 1, Icon. Dec. I. tab. 2. ſig. 1. 2.
14*) Meleager. ESP. I. tab. 45. ſig. 1.

Endy mion. Icon. Dec. 1. toh. 2. ſg. J. 4.



12 Damon.
7. 8g. DAMOV.

P. P. R. alis rotundatis integer-
rimis fuſco coeruleſcentibus; infra fu-
ſceſcentibus, ocellis in areu anticarum
quinis, punctis poſticaru m nouem atris,
tfaſciaque mediarum albida: unt gu—-
Lerundeten nunterbrochnen ſehttaræblaeu-
Iiebhten; enten braeuntiechten PFluigelu;
tuinf Aeuglem im Bogen der vorderu;
neun ſehvvarge Puinctehen auf den hin-
rera. uebſt einem vvreiſſen Streif der
Laenge nach.

Der Fetthennenfalter.

Des Herrn Sulzers Piton ſcheint
eine Varietat von dem unſrigen zu ſein.
Es hat derſelbe kleine Aeuglein auf den
hintern Flugeln, da wo unſrer Puncte
hat, und zwar nur ſieben.

Des Bitons Weibchen liefern wir
unten. ſ Nomencl. Taf. 56. Fig 3. 4.
(Schmttterl. CTaf. 42.) Hier werde ich
es auch ſehr wahrſcheinlich machen, daß
er der wieneriſchen Entomologen Hahnen—
kopffalter iſt.

voo.

Sechs und funfzigſte Tafel der Nomenclatur.
ho

Zwei und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.
1. 2. Der Fetthennenfalter

ein Thuringer. Herr Kuhn zu
Eiſenach hat ihn ſo viel mir bekannt iſt,
zuerſt bekannt gemacht, und ſeine Rau—
pe im Naturforſcher beſchrieben.

Sie iſt ein Schildraupchen, mergrun
von Farbe und ſo groß, wie ein Keller—
wurm. Man fand ſie im Julius an den
dicken ſaftigen Blattern der Fettenhenne,
Sedi Telephii L. wo ſie an der untern
Seite des Blatts hieng. Wann der
Hunger ſie hervorlockte, ſo fraß dieſelbe
aus der Mutte des Blatts fleckenweiſe
die markichte Subſtanz heraus, und ließ
die untere Haut zurück. Ueber ihren Ru—
cken lauft etwas erhoben eine dunkle vio—
letrothe Linie, die aber am Kopſe und
am Schwanze leichter vertrieben wird.
Die Luftlocher ſiud kleine ſchwarze Punc—
te. Unter dem Bergroößerungsglaſe ent—
deckte man kurze weißlichte Harchen auf
ihr.

Gegen das Ende des Julius horte ſie
iu freſſen auf. Nicht lange hernach band

ſie ſich mit einem weißen Faden um die
Mitte ihres Körpers an ein durres Blatt
feſt, und verwandelte ſich in eine kurze
ſtumpfe Puppe, von der Geſtalt, wie im
Roſel Tom. 1. Cl. 2. Pap. Diurn. Fig. 2.
Der Hiuterleib an dieſer Puppe war dick
und hellbraun; vorn aber, wo Kopf, Bruſt
und Flugel verborgen liegen, hellgrün
mit einzelnen bloß durchſcheinenden brau—
nen Puncten. Sie uberwinterte und ver—
wandelte die grune Farhe in eine dunkle—
re. Kurz vor Johannis kroch der Schmet—
terling aus, den ich nun hier beſchrteibe:

Papilio  Telephii P. P. R. alis rotun-
datis fuſco coeruleis; ſubtus numero-
ſis punctis quadratis nigris, oculo nul-
lo, ſed faſcia fulua:

Der Fetthennenfalter mit zugerun-
deten ſchwarzblauen, vnten hellgelben
Fluigeln mit vielen geuierten ſchwar.
zen Puncten ganz ohne Aug; aber ei—
ner rothgelben Querbinde.

2. 3. D.A-
Biton. SVLZ. Geſch. Tab. 18 fig. 9. ESP. tab. 33. fg. ʒ. IV. Sch. 182. G Icon. Dec.
1. tab 2. fig 5 6

ua) P. Telephũ. RVIIN. im Naturf. 9. 9y5. tab. 1. ſig, 4. J. ESP. 1. tab. ſig. Icon. Dec.
J, tab. 4. fig. J. 6.



Damon.

2. 3. DAMOI. Femina.)
P. P. R. alis rotundatis integer-

rimis fuſcis, ocellis in arcu anticarum
ſubtus ſenis, poſticarum ſeptem faſcia.
que mediarum albida: mit 2ugerun-
deten uunterbrochuen braunen Pluigeln;
ſechs Aeuglein enten in der Bogenureihe
der vordern; ſieben auf den bintern,
dureh welcbe mitten nach der Laenge ein
veiſslichter Streif durchlacuft.

Wenn ich das hier in Betrachtung
ziebe, was die wieneriſchen Entomologen
von ihrem Hahnenkopffalter ſagen „er
„unterſcheidet ſich von andern vorzuglich
„durch einen langen weißen Geradſtreif
„auf der Unterſeite der Unterflügel, oder
„auch durch des Männchens ſilberblaue
„Oberſeite, fo iſt kein Zweifel, daß ich
hier cben den Falter vor mir habe, deſſen
Raupe Hedyſari Onobrvchis L. bei den
angefuhrten Jnſectenforſchern genannt
wird. Alles trift ſo wohl hier bein Weib—
chen, als auch beim mannlichen Damon
ein. ſ. Nomenel. Taf. 55. Sig. 7. 8.
(Schmetterl. Taf. 41.)

Folglich iſt der Name Damon im Sy—
ſteme ſchicklicher, als der des ſulzer-und
eſperiſchen Biton.

Aus der Sammlung des Herrn Dor—
tor Gladbachs.

5. 6. ARGVROPHVILAVX.

P. P. R. alis coeruleo fuſcis, ma
culis annulisque ad limbum ſuluis, ſed
in anticis iam fere obſoletis; ſubtus ci-
nereis, faſciaque in vtrisque fulua, pu-
pillis argenteis auerſa a parte quinis
notata: mit braunen Fluigeln vud ei-
uem blauen Sehbiller, rothgelben Flecken
rnd Ringen gegen den Saum hin, vrouon
die auf den vordern Fluigeln faſt rerlo-

ſeben find. Vnten faerben ſieh die Hlui.
gel aſehgrau vnd huben biuter der ioth-
gelben Binde, vvelche dureh alle Fluigel
lauft, fuiuf filberne Pupillen.

Bronte.
13

Vergleicht man die mit ſilberfarbigeu
Pupillen ausgezeichneten Falter, deren
wir ſchon viele und mehrere, als noch
irgendwo in einem Syſteme vorkommen,
aufgeſtellt haben: ſo wird es nicht ſchwer
fallen Unterſchiede zwiſchen ihnen zu ent—
decken Aber ſind es darum auch gleich
verſchiedne Arten?

Unſer Argyrophylax hat auf den Ober—
flugeln viel Aehnliches mit dem Weibchen
des eigentlichen Argus; nur der blaue
Schiller und die rothgelbe verloſchne Fle—
cken auf den vordern Flugeln unterſchei—
den ihn Nach der untern Seite kommt
er faſt vollig nut dem mannlichen Argus
uberein ſ. Nomencl. Taf. 52. Fig. 3. 4. 1.
2. (Schmetterl. Taf. 38.)

Mich dunkt er ſei die ſechſte Verſchie—
denheit des ſcopoliſchen Jdas.

Aus der Sammlung des Herrn Do—
ctor Gladbachs.

7. 8. BRONTE. wy
P. P. R. alis violaceis fimbria albida,

ſubtus griſeis, ocellorum ſenorum in
vtrisque, ſed minorum in poſtica vire-
ſcente, arcu: Ait dioletllauen hlui-

gelu vud eruem vrerſren Saume; vuten
graulichten, auf beiden eine hogenreihe
von Jechs deuglein, doch ſo, daſe die auf
dem gruinen Auftrage der hintern PFlui-
gel die kleinſten find.

Da dieſer Falter unſtreitig ſehr viele
Aehnlichkeit mit unſerm Dimus und Pho—
bus hat, ſo habe ich ihn auch nach ei—
nem Pferde des mythologiſchen Alter—
thums benannt. Wie ſie ſich unterſchei—
den, das zeigt die Ausmahlung am be—
ſten ſ. Tomencl. Taf. 43. Fig. 8. vergl.Taf. 54. Sig. 7. 8. Taf. 55. Fig. 1. 2.
(Schmetterl. Taf 29. vergl. 40. und 41.

Auch dieſen haben wir der Sammlung
des Herrn Gladbachs zu danken.

B3

Dec. 1. tab. 4. ſig. 1 2.
x*) Dec. IJ. tab 4. ſig. 3. 4.
æ) Dec. 1. tab. 4. ſg. 7. 8.



14 Byzenus. Der Wirbelkrautfalter.

Sieben und funfzigſte Tafel der Nomenclatur.

Drei und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. EFZCENVS.
P. P. R. alis ſupra coeruleis im-

maculatis, ſubtus pallide fuſcis, ſoli-
tario in vtrisque ſed irregulari ocello-
rum diſnerſorum areu; mit unge-
eeckten blauen vnten braeunlichten PFlui-
geln, auf beiden einer vnregelmaeſigen
Bogenreibe von verſtreutren Aengleinu.

Herr Eſper nennt dieſen Falter Ar—
giolus: Da es aber gewiß iſt, daß die
linneiſche Beſchreibung auf dieſen Vogel
nicht anpaßt, und der Argiolus kein au—
drer iſt, als den wir oben dafur angege—
ben haben: ſo wird mau es uns nicht
verdenken, daß wir ſeine Beuennung nicht
beibehalten haben. Den Namen Bhyjze—
nus aber geben wir ihm darum, weil un—
ter allen unſern aufgefuhrten vielaugich—
ten Falter ihm keiner ähnlicher iſt, als
der Byzas der acht und vierztaſten Ta—
fel unſrer Nomenclatur. (ſ. Schmetterl.
Taf. 34.) Sem Weibchen iſt der nach—
folgende.

3. 4. BPZCEME. y
P. P. R. alis fuſcis, ſolitario ſub-

tus in vtrisque ſed irregulari ocello-
rum diſperſorum areu: nit brau—-
uen Fluigelu; vnten auf beiden einer
vuregelmueſigen Bogenreibe von geuſtreu-
ten Aeuglein.

Das Weibchen des vorhergehenden.
Beide ſind aus Eſpern copirt worden.

5. 6. Der Wirbelkrautfalter. kns J

Der wieneriſchen Entomologen,
oder des Geoffron Demiargus, und der
ſo oft irrig angefuhrte röſeliſche Falter
der 3. und aten Figur auf der ſieben
und dreiſigſten Tafel des dritten Bandes.
Er unterſcheidet ſich, wie die angefuhr—
ten Naturforſcher ſagen, durth die gerin—
ge Zahl ſeiner in einer ordentlichen geaen
den Jnnenrand ſehr anwachſenden Bo—
genreihe ſtehenden Aeuglein. Da er
nun diefes Merkmal mit unſerm Argo—
pous gemein hat, ſo iſt entweder dieſer
auch ein Wirbelkrautfalter, oder der
halbmondformige Flecken auf den hintern
Flügel vor der Bogenreihe im mittlern
Felde muß allein ihren Unterſchied be—
zeichnen Zwar der Bau der Flugel iſt
auch unter ibuen verſchieden. Der Wir—
belkrautfalter hat zugerundete, der Ar—
gopöus aber eckige. Jm Syſteme be—
ſchreiben wir ihn, als

Damoetas P. P, R. alis rotundatis in-
tegerrimis coeruleis, ſubtus ocellorum
faſcia ſolitaria:

Der Wirbelkrautfalter mit zugerun-
deten vnunterbrochnen blauen Fluigeln,
vnten mit einer einzelnen Reihe von
Aeuglein.

Seine Flugel ſind oben etwas pur—
purfarbig blau, und unten grau. Die
Raupe deſſelben war bisher unoch unbe—

kannt,

Argiolus. ESP. 1. tab. 21. ſig. I. a mas, b femina. Dec. I. tab. 1o. ſg. 1. 2.
Dec 1 tab i0 ſig 3 4Damoetas  Sch. 183. 7. ROESEI. 3. 37. ſig. Z. 4. Dec. 1. tab. 10 fe, 5. 6.

Le Demi- argus. GEOFIR. 2. G3. 31.



Arcas.

kannt, und nur die wieneriſchen Ento—
melogen wollen ſie auf dem Aſtragalo
Ouobrychi gefunden haben.

7. 8. ARCAS. (Mas
P. P. R. alis rotundatis fuſeo coe-

ruleſcentibus maculis in anticis verſus
marginem ternis cunceiformibus, ſubtus
pallide fuſceſcentibus duplicique in
vtrisque punctorum ocellorumque arcu:.-
mit zugerundeten dunkelbrauuen etvvas
blau ſchilloaruden TIluigeln, rud adrei

ſcehvvargen keulfoermigen Flecken gegen
den aeuſcern Raud bin; rnten ſind die
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lAuuigel hellbrauner gefaerbt. tud mit ei-
ner doppelten eureibhe on Puucten vnd
Aeuglein ausgefuillt.

Das Weibthen deſſelben iſt ſchon oben
vorgefkommen ſ. Nomencl. Taf. 57. Sig.
3. 4 Gcehmetterl. 37.)

Ob unſer Arctophylax und Arctopho—
nus Spielarten des Arcas ſind, wird
Erfahrung und Beobachtung eutſcheiden
muſſen ſ. Nomencl. Taf 51 Kig. 1. 2.
Taf. 52. Fig. 5. 6. (Schmetterl. Taf.
37. 37. 38)

uot

Acht und funfzigſte Tafel der Romenclatur.

Vier und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. DAPHNIS. wy
p. P. R. alis dentatis argenteo

coeruleſcentibus; ſolitario ſubtus ocel-
lorum arcu. binisque verſus marginem
obſoletis punétorum ordinibus: mit
gegaehnten filberblauen Fluigelu; vnten
mit einer einfachen hogenreibe von Aeug-
lein, vnd avro Reihen verloſehuer Pun-
cte gegen den aeuſtern Rand.

Ein Oeſtreicher aus dem Kabinete
des Herrn Gernings zu Frankfurt Ge—
gen den Saum hin vom mittlern Felde
an ſpielt das Blaue etwas weniger ins
Violette.

3. 4. ARGESTER.
P. P. R. alis rotuudatis integer-

rimis ſplendide coeruleis; ſubtus cerui-
nis, maculisque fuluis verſus marginem
conicis, ocellorumque diſperſorum ſin-
gulo in vtrisque ordine: mit zuge-

runderen vnunterbrochnen glaeugend blau-
en; vnten hirſehfaerbigen Fluigelu, vnd
rotbgelben kigelfoermigen Flecken gegen
den Rand hin auf beiden, netſt eiuer ein-
zeluen hogenreihe zenſtreuter Aeuglem.

Ebenfalls aus dem vortreflichen Ka—
binete des Herrn Gernings. Unten auf
den hintern Flugeln im mittlern Felde
liegt ein weißer Flecken ohne das ſchwar—
ze Hackchen. Argeſter habe ich ibn von
ſemem ſchonen Glanze, der unter dem
Blauen ins Silber und ins Grune ſpielt,
genannt.

J. 6. APRGVPHONTES. usæ)
P. P. R. alis rotundatis integer.-

rimis purpuraſcenti coeruleis; ſubtus
canis, obſoletisque punctis virgalis:

mit zugerundeten vnunuterbrochnen et
vras purpurfaerbig blauen; vunten grauen
Fluigelu vnd verloſchnen Puncten vnd
Strichelchen.

Aus
Daphmus. V. Sch iga2 2 2 Dec. 1. tab. 1. ſig. 1. 2.

*æx) Dec. 1. tab. 10. ſig. J. 8.
Dec. 1. tab 1. ſig 3. 4.

*4*4) Dec. 1. tab. 1. ſig. 36



16 Mamers.
Aus der Sammlung des Herrtn Do—

ctor Gladbachs zu Frankfurt. Sollte
er wohl eine Verſchiedenheit unſers Ther—
ſanonz ſein? ſ. Nomencl. Taf. 49. Sig.
5. 6 (Schmetterl. 35.)

7. 8. QRGVROBIVS.
D. P. R. alis angulatis fuſco pur-

puraſcentibus, annulis in poſtica ferru-
gineis; ſubtus griſeis binisque in po-
ſtica pone fuluam faſciam pupillis ar-

Arctophoni.

genteis: mit eckioen braunen vnd
purpurfaerbig blauen Fluigelu, vnd roth-
faerbigen Ringen auf den bintern; vuten
grauen Fluigeln, vnd evveen ſilbernen
Pupillen hiuter der rothgelben Bogeureihe.

Ebenfalls aus der zunachſtangefuhrten
Sammlung. Steht er vielleicht mit unſ—
rer Argyrophalara in Verwandſchaft?
ſ. Nomencl. Taf. 54. Fig. 1. 2. GSchmet
terl. Taf. 40.)

Neun und funfzigſte Tafel der Nomenclatur.

Funf und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

I. 2. MAMERS.
P. D. R. alis fuſeo coeruleſcen-

tibus, poſticis angulatis; ſordide infra
fuſcis duplicique ocellorum ordine: pu-
villisque quatuor duplicibus: mit dun-
Felblauen vornen vnunterbrochuen hinten
vvinklichten; vnten ſubnntsig braunen
Fluigeln vnd einer doppelten Bogenreihe
mit Aeuglein.

Sowohl dieſer vielaugichte Falter, als
auch ſeine Raupe waren in dem Syſte—
me bisher noch unbekannt. Den Falter
ſelbſt habe ich aus dem reichen Vorrathe
des Herrn Gernings erhalten. Von
der Raupe weiß ich nichts Analogiſch
geſchloßen wird ſie zu den Hochſchildrau—
pen der wieneriſchen Beobachter gehören.

Der Grund der Flugel iſt ein dunk—
les Braun: wie es dann gegen den weiß—
lichten Saum bin noch in emer ziemli—
chen Breite hervorſticht. Jn den ubri—
gen Theilen wird es mit emem glänzen—
den blauen Staube bedeckt. Hinten lau—
fen die Flugel etwas bogicht und wink—
licht zu Unten haben ſie kein rothlicht—
gelbes Querband; aber im ſchmuzig brau—
nen Grunde zwo Reihen kleiner Augen

im Bogen geſtellt. Auf den vordern
Flugeln zahlt man in dem Bogen, der
zunachſt am Rande liegt, funf großre
Aeuglein oben, und einen doppelten Aug—
apfel nnten; in der Mitte funf Aeug—
lein, und zunachſt hinter dem lezten eben—
falls einen doppelten Augapfel, dem er—
ſten parallel gegen uber. Auf den bin—
tern Flugeln ſtehen am innern Rande
drei Aeuglein gegen die obere Flugel zu;
am außern funuf nebſt einem doppelten
Augapfel. Die Bogenreihe in der Mit—
te des Feldes hat hier ſechs kleine Au—
gen. Hinter iht und zwiſchen der auf—
ſern kommen unten noch drei Aeuglein
vor, wovon die beiden lezten zuſammen—
fließen, und einen doppelten Augapfel
bilden.

3. 4. ARCTOPHONI.
Varietas. Will man ſich die Muhe

geben und unſern Arctophonus mit die—
ſem Falter vergleichen, ſo wird man oh—
ne Muhe eine auffalleude Aehnlichkeit
im Umriſſe, in den Farben und in der
Auszcichnung entdecken. Die obern Flu—
geln ſind bei beiden vollig ahnlich; nur
daß hier die ſchwarzen Puncte auf deu

bin
9) Dec. 1. tab. 1. ſig 7. 8.
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»bintern weit ſtarker und voller aufgetra—

Corydonis.

gen find. Die untern Seiten gehen in
der Ausſchattirung und in der Stellung
der Aeuglein um etwas von einander ab.
Hier miſcht ſich etwas Blaues mit un—
ter das Btaune. Beim Arctophonus
zahlt man nur in der Mitte drei Aeug—
lein an der außerſten Bogenreihe; hier
aber nur deutlich zwei nebſt einem dop—
pelten Augapfel gegen die untere Seite
hin. Mitten im obern Felde hinter den
commaförmigen Strichen des Arctopho—
nus ſchließt ſich an das lezte Aug ein
kleineres, ganz auswarts geſtellt, und
hier fehlt daßelbe. Mitten im untern
Felde vor den commaformigen Strichen
gegen den Leib hin hat der Arctophonus
zwei kleine ſchief ubereinander ſtehenden
Aeuglein, und davoun fehlt hier eins.
Aber machen dieſe Unterſchiede wohl ei—
ne beſondere Gattung aus? Jth ſollte
es faſt nicht denken.

J. 6. CORFDONIS
PFemina P. P. R. alis pallide fu-

ſeis, poſtice ſepties ocellatis; infra fu-
ſceſceentibus; fuluoque inter ocellos
diſtinetis: mit matrtbraunen Oberflui-
geln, wovon die hintern am Rande ſieben
æleine Augen haben; die vntern ſind
braeunlicht gefaerbt, vnd roethlichtgelb
zoriſchen den Aeuglein.

Das Mannchen dieſes Falters haben
wir bereits oben auf der neun und vier—
zigſten Tafel der Nomenclatur geliefert.
Damals wußte ich von ſeinem Weibchen
weiter nichts, als was die wieneriſchen
Entomologen in der Kürze angegeben
hatten. Sie unterſcheiden es durchs
Mattbraune don dem Mannchen.

Unſer Eremplar haben wir der Gute
des Herrn Gernings zu verdanken. Sei—
ne Zeichnung und Beſchreibung kommt
alſo hier zum erſtenmal vor.

Oben iſt es ganz mattbraun bis auf
den Saum ausgenommen, weltcher ſich
weißlicht farbt, und durch die fortlau—
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fenden brannen Adern der Flüſgel unter—

ſchieden wird. Auf den Hinterflugeln iſt
es gleich der mannlichen Art am Rande
mit Augen verſehen, die in der namlichen
Zahl und Lage, wie bei iener augebracht
ſind, nur daß die mittlern nach der innern
Seite etwas Roth zur Einfaſſung habeu.
Die untere Seite der Flugel weicht hier
merklich von der Ausmahlung des Maun—
chens ab. Der Grund iſt ein ſtarkeres
Braun. Die Augenpuncte haben auf
den vordern weit mehr Ausfullung, und
eine ſichtbarere weiſſe Einfaſſung. Sie
liegen auch haäufiger da und beiſammen,
faſt in lauter halbmondförmigen Jlecken.
Auf den hintern Flügeln iſt von dieſer
Seite die Aehnlichkeit merklicher; nur
nimmt ſich unſer Weibchen durch zwei
weiße ſichtbare Flecken aus, wovon der
eine mitten im Felde ohngefähr; der aun—
dre aber zwiſchen den beiden Bogeunrei—
hen der Aeuglein liegt.

7. 8. CORLFDONIS
Feminae varietas: eine angebli—

che Vreſchiedenheit des weiblichen Coryh—
dons, wie Herr Gerning behauptet.
Jch wurde nicht abgeneigt ſein dieſen
vielaugichten Falter fur das Weibchen
des Endymions zu halten, wenn nur
nicht der Endymion unter dieienigen ge—
hörte, welchen auf den Hinterflügeln der
untern Seite das Rothgelbe fehlet.

Jn manchen Stucken der obern Seite
kommt dieſer weibliche Corydon naher
als dor vorige mit der Auszeichnung des
Mannchens ubereins. Er iſt, wie die—
ſes, durchaus rundaugicht, das iſt, es
ſchimmern die Augenpuncte von der un—
tern Seite eben ſo wie bei dem Männ—
chen ſehr ſtark durch. Das Sonderbare,
was hier vorkommt, iſt der Mangel der
kleinen Aeuglein in den mittlern Feldern,
und die Erſcheinung des weißen runden
Fleckens gegen den Leib auf den Hinter—
flugeln Die Augen am Rande haben
hier gegen die innere Seite eine rothgel—
be Einfaſſung.

Sech—
Corydon. W. Sſch. 184. 10.

Nomencl. zrer Johrg. Schmetterl. zter. æ C



18 Telephii. Argalus.

Sechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Sechs und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

I. 2. 3. TELEPHI varietas
In der zweiten Figur, welche nach

den untern Seiten gleichfalls mit der
dritten genau ubereinſummt, trift man,
wenn man nur vergleichen will, ſichtba—
re Unterſchiede an. Oben ſind die vor—
dern Flugel. nicht ſo ſtark blau gefarbt.
Der dunkle Grund ſticht weit mehr her—
vor, als an der erſten Figur, und am
Rande befinden ſich kleine Augen mit
Einfaſſungen. Auf den hintern Flugeln am
Rande zahlt man an der zweiten ein
Aeuglein weniger, als bei der erſten.

Jſt vielleicht dieſer Falter das Weib—
chen? unwahrſcheinlich iſt es wenigſtens
nicht.

4. J. ARGAILIVS
P. P. R. alis rotundatis integer-

rimis coeruleſcentibus fimbria alba;
ſubtus in primoribus diſco ſaturatiore,
ſolitarioque lineolarum punttorumque
in vtrisque ordine: mit taugerunde-
ten, vnunterbrochnen blaulicht gefaerb-
ten vnd weiſs geſaeumten Iluigeln; vn-
ten auf den vordern mit einer dunckel

faerbigern Sebeibe:; auf beiden aber mit
einer eiungeln Reihbe von Linien vnd Pun.

Dieſen ſonderbar gezeichneten Falter
habe ich aus der vortreflichen Sammlung
des Herrn Hofraths Schatzmann zu
Friedberg erhalten Das merknwürdiaſte
an demſelben iſt das Feld, oder die Schei—

be auf der untern Seite der Vorderflü—
gel. Die Farbe der obern Seite, wel—
che dunkelblau iſt, wirft hier in das
Blaßblaue einen regelmaſigen dunkeln
Wiederſchein herüber, ſo ordentlich, als
uvare der Raum, den er einnimmt, mit

dem Zirkel abgemeßen worden. Jſt dieß
ein achtes Unterſcheidungszeichen, ſo ver—
diente unſer Exemplar einen eignen Na—
men. Jſt aber dieſer Falter nur bloß ei—
ue Abanderung, ſo mag er meines Er—
achtens eine verſchiedne Art unſers Ar—
giphoutes, oder Therſanons ſein.

6. 7. 8. BATOV
P. P. R. alis rotundatis integerrimis,

fuſco coeruleis nigroque notatis, ſub-
tus canis, crocataque in poſticis ſaſcia:
mit zugerundeten, vnunterhrochnen dun-
ckelbraunen und ſehwarzgefteckten; vnten
grauen PFluicelu, nebſt einer rothgelben
Binde auf dJen Pintern.

Dieſes vielaäugichte Falterchen haben
wir, ſo wie viele andre, dem ausneh—
mend ſchonen Cabinette des Herrn Ger—
ninas zu verdanken. Dem erſten Anblicke nach möchte man leicht in Verſuchung

aerathen, es fur einerlei mit bem Fett—
hennenfalter zu halten; ſonderlich, wenn
man nur auf die Zeichnung der Oberflu—
gel ſehen wollte. Jn der ſechnen und
achten Figur kommt das Mannchen vorz
in der ſiebenten das Weibchen, das in
Ruckſicht auf die untere Seite oon dem

Mannchen ſich gar nicht unterſcheidet.

Zuweilen habe ich auch gedacht, es
könne unſer Baton, der wieneriſchen En—
tomologen Battus ſein, von dem ſie das
Dunkeiblaue und Schwarzſcheckichte zum
Merkmale angeben. Allein da der Bat—
tus eben derſelbe, nach ihrem Angeben
iſt, welchen Scopoli beſchreibt: ſo trage
ich weiter kein Bedenken unſerm Falter
einen eigenthuümlichen Namen zu geben.

Das Mannchen hat ſchwarze Puncte
am Rande aller Flugel auf der obern

Seite



Argeſter.

Seite zwiſchen den Abtheilungen, welche
die Sehnen der Flugel unter einander
abbilden; uber das aber auch noch auf
iedem commafoörmige Strichelchen. Bei
dem Weibchen kommien gar keine ſchwar—
ze Punctchen auf den vordern Flugel vor,
und die ſchwarze Zeichnung auf den hin—
tern iſt ſtrker aufgetragen und weniger
rund geformt. Die untern Seiten fallen
gleichformig aus. Sie haben viel ahnli—

Argopoei. 19
ches mit der Auszeichnung des Fetthen—
nenfalters;, aber hier ſind Aeuglein mit
einer weißlichten Einfaſſung, die beim
Papilio Telephii nicht ſind. Weite—
re Beobachtungen muſſen alſo eutſchei—
den, ob unſer Falter eine beſondere Art
ausmacht, welches mir nach dem was
ich vor mir habe, ſehr wahrſcheinlich zu
ſein ſcheint.

nÔ ν  νννννν ν νν νννA
Ein und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Sieben und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. 3. 4. ARGESTER alter
Zweiter Argeſter. Die Unter—

ſchiede ſind in der Vergleichung nicht
ſebr groß, wenn man fig. 1. 2. gegen
dieicnige halten will, welche taf.z8. fig. 3.
vorkommt.

Die erſte und zweite Figur liefert ein
Mannchen, welches auf den hintern Flu—geln der untern Seite gegen dem weißen

berzformigen Flecken uber ein Aeuglein
mehr, als der erſte Argeſter hat. Auch
ſind hier die Felder der Adern am Sau—
me der obern Flugel alle mit ſchwarzen
Punctchen in der Mitte gezeichnet. Fer—
ner nimmt ſich an dieſem Exemplare auf
der namlichen Seite zwiſchen den Aeug—
lein in der Bogenreihe und zwiſchen der
rothgelben Einfaßung ein langlichter weiſ—
ſer Flecken aus.

Jn der dritten und vierten Figur er—
ſcheint zum erſtenmal das Weibchen.
Oben iſt daßelbe mattbraun gefatbt, ſo
wie es viele andre ſind, welihe auf den
obern Flugeln eine blaue Ausmahlung
haben. Vom Mannchen unterſcheidet es
ſich auf den untern Seiten, wenigſtens
hier bei unſerm Exemplare, dadurch, daß
es in den Feldern der Adern gegen den
weizen Saum hin keme ſchwaeze Augen—
puncte hat.

J. 6. ARGOPOEI.
Femina. Das Weibchen des Ar—

gopous, welcher auf der zwei und funf—
zigſten Tafel der Nomenclatur in der
ſiebenten und achten Abbildung vorkommt.
Es war bisher, ſo wie ſein Mannchen,
unbekannt und kommt nun hier zum er—
ſtenmale in der Zeichnung furs Einrücken
in das Syſtem vor.

Zuerſt unterſcheidet es die dunfel—
braune Farbe auf der obern Seite. Un—
ten zahlt es in den vordern Flugeln in
der Augenreihe ein kleines Aeuglein mebr,
als ſein Männchen; auch haben die An—
gen furs ganze eine aadre Stellung;
dagegen iſt das Mannchen auf eben der
Seite in den hintern Flugeln mit etli—
chen Aeuglein mehr verſehen.

7. S. 7ELEGONES
varietas: eine Abanderung der

Telegone, welchen oben Tafel. 52. fig.
5. G. geliefert worden iſt.

Sie iſt zur Halfte auf der obern
Seite blau, duſter und ſchwarz gefleckt;
auf der untern ſtaubfärbig braun. Aus
der Zeichnung, die genau iſt, erhellet die
Stellung der Aeuglein im muttern
Felde.

C a Anders—



20 Der Diſtelfalter.
Anderswo bebe ich ſchon angemerkt,

daß ich dieſen Jalter fur einerlei mit dem
weiblichen Alcon der Wieneriſchen En—
tomolegen halte.

4

Der Diſtelfalter.
Uebrigens merke ich noch an, daß mir

Herr Gerning alle Stucke dieſer Tafel
mitgetheilt hat.

Zwey und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Acht und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. Raupen.

des Diſſtelfalters.

Jn der erſten Figur iſt der Grund
der Haut ſchwarz, und mit ſehr vielen
Punctchen beſprengt, die mit Härchen
beſetzt ſind. Von dem Kopfe an bis
uber den letzten Abſatz lauft ein Par
hellgelber Streife in der Mitie uber den
Rücken weg. Aulch an ieder Seite des

Bauches befinden ſich dergleichen Streife,
und außerdem ſieht man noch an ieder
Dornſpitze ein gelbes Strichlein. Zwar

bei manchen Raupen hangen dieſe Streich—
lein ſo zuſammen, daß ſie ein Par
tanaer Linien ausmachen. Die Füße ſind
braun.

Jn der zweiten Figur iſt der Grund
vlaßgrau. Die gelben Rüuckenſtreife ſind
durch ſchwarze Linien von einander unter—
ſchieden. Aber am Baulche ſind dieſe
Streifen weiß. Statt der gelben Strich—
lein bei den Dornſpitzen bemerkt man
hier ſchwarze gevierte Flecken im gelben
Grunde. Auch laufen auf iedem Abſatze
iwei bis drei ſchmale ſchwarze Strichlein
quer uber durch den gelben Grund.

So beſchreikt Röſel ohngefahr dieſe
Raupen. Die Wieneriſchen Entomolo—
gen ſetzen ſie unter die Scharfdornrau—
pen, Laruae acutoſpinoſae, aus welchen
eckfluglichte Falter, Papiliones angulati,
kommen. Sie ſind, ſagt man im Syſte—
me, ein wenig wollicht, kurzſtreificht, oder
ſprenglicht, und nach der Lange des Lei—
wes mit mehrerern Reihen ſteifer, ſpitzi—

ger und aſtiger Dornen beſetzt. Faſt auf
tiedem Ringe der Ahbſatze ſtehen ſechs ſol—
cher Dornen, den erſten, zweiten und
dritten ausgenommen. Denn der erſte
Ring iſt ganz blos, und der zweite und
dritte haben hochſtens nur vier Dornſpi—
tzen. Der Kopfiſt ſchwarzlicht, und zwei—
ſpaltig.

Von ihrer Geſchichte iſt folgendes be—
kannt. Der weibliche Falter legt gemei—
niglich auf die Blatter von Diſteln in der
Oberflache ein einzelnes Ei. Kriecht nun
kaum noch die Raupe aus der Schale,
ſo uberzieht ſie ſchon das Blatt mit ei—
nem Gewebe; vielleicht um ſich ſo gegen
die Anfalle des Wetters zu decken, oder
auch gegen ihre Rauber und Feinde zu
ſichern; vielleicht aber auch darum, um
den Vorrath zu ihrem Geſpinnſte niche
allzuſehr zu verdunſten, und für den näch—
ſten neuen Bau wieder zu gewinnen.
Hier liegt ſie, wenn ſie ſo reden darf, in
ihrer Einſiedelei verborgen, und nahrt
ſich von dem Raume, den ſie uberſpon—
nen hat, ſo lang, bis ſie ihn endlich bis
auf bas dunnſte Hautchen abgenagt hat.
Aber ſo wie ſie allmählich anwachſt, ſo
verlaßt ſie auch allemal ihre vorhergehen—
de Wohnung, und legt ſich ohne Zeitver—
luſt ſogleich wieder eine andre an, die
ihrer ueuen Groöße angemeßner iſt, die
Blatter, die ſie ſich fur dieſe Abſicht
mahlt, zieht ſie alsdann in einer gewolb—
ten Erhöhung zuſammen, und uberſpinnt
ſie von der innern Seite an den Zwiſchen—
raumen, doth ſo daß ihr immer noch der
Ausgang offen bleibt, um die Nahrung,
die ſie ſucht, durch denſelben erreichen zu

foönnen.



Der Diſſtelfalter.
können. So wecdhhſelt ſie ohngefähr in
ihren Trieben, und in ihrer Haüßhaltung
bis zur lezten Verhaäutung; aber nur im
freien, wo ſie nicht gehindert wird. Denn
unter der Zucht des Menſchen baut ſie
nur ein einzigesmal; vermuthlich deswe—
gen, weil die Blatter zu geſchwind welk
werden, und durch den Mangel ihrer fri—
ſchen Safte die Entſtehung der Seide in
dem innern Mechamsmus des Thierchens
hinderi Wahrſcheinlich verbraucht es
ſchon beim erſten Baue den ganzen Vor—
rath ſeiner Seide, den es noch aus dem
Eie mitgebracht hatte, und die Ratur
kommt ihm weiter nicht zu Hülfe, daß es
nachher keinen neuen weiter erhalten kann.

Jhre Nahrung ſind uberhaupt, alle
zu den Diſteln gehörigen Pflanzen. Am
gewoöhnlichſten ſuchen ſie ihre Atzung auf
den Sperdiſteln, Carduus lanceolatus L.
auf der uberhangenden Diſtel, Carduus
nutans L.; auf der Sumpfdiſtel, Car—
duus paluſtris L; aber man findet ſie
.auch auf dem kfohlartigen Krazkraute,
Cricus oleracens L.; auf der gemeinen
Eberwurz, Carlina yalgaris L.; auf der
romiſchen Flockenblume, Centaurea ro-
mana L.; auf Lardobenedicten Centau—
rea benedicta L.q auf Reſſeln, Kletten
und Artiſchocken, wie dann Röſel es mit
Augen angeſehen, daß ein ganzes Heer
diefer Art von Raupen einen großen
Acker, wo die letzte Pflanze angebauet
war, verwuſtet hatte.

3. 4. Chryſalliden.
des Diſtelfalters.

Um die Zeit der Berwandlung, die
nach den Umſtanden der Witterung bei
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manchen ſebr geſchwind heran ruckt, oder
nach der lezten Verhautung, hangen ſich
die Raupen, gleich andern dieſer Gat—
tung an dem erſten, dem beſten Orte an,
wo ſie nur bedeckt ſein konnen, und zwar
am lezten Gliede, in einem faſt unmerk—
lich kleinen Geſpinnſte. Jn dieſer Stel—
lung ſtreifen ſie nun die Haut ab, und
werden endlich Chryſalliden.

Zwo dieſer Chryſalliden ſind hier ab—
gebildet worden; aber das ſind nicht die
einzigen Verſchiedenheiten, welche man
findet. Denn es giebt mehrere Spielar—
ten. Doch alle haben einen eckigen Bau,
und ein Par größrer Spitzen am Kopfe,
daß ſie ſich alſo nicht in der Art und
Weiſe des Baues, ſondern nur den Far—
ben nach unterſcheiden. Manche ſind
hellbraun, und haben graue Streifen,
und goldne Puncte; manche ſind uber
und uber wie mit Gold polirt. Nach
Herrn Eſpern ſollen manche auch ſilberne
Puncte und das glänzende dieſer Farbe
uber den ganzen Leib haben. Von dieſer
Spielart ſind mir noch keine zu Geſicht
gekommen. Zwar weiß ich, daß aus
andern Scharfdornraupen ſilberfarbige
Puppen auskommen. Herr Eſper hat
auch lichtgraue erzogen. Jm Allgemei—
nen kann man ſagen, daß ſie alle ein
heller, oder dunkleres Braun haben.
Fig. 4. liefert eine der gemeinſten Art.
Fig 3. wechſelt in braunen und grauen
Streifen, und hat goldne Puncte.
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5. 6. Der Diſtelfatter.

eine Nymphe mit Augen im Sy—
ſteme des Ritters. Seine Grundfarbe

C 3 iſt
Papilio Cardui P. N. alis dentatis fuluis albo nigroque variegatis, poſticis
vtrimque ocellis, qnuatuor ſaepius coecis: mit gegaehnten, rothgelben,
welſe und ſehwarægefleckten Fluigeln, von denen die bintern auf beiden Seiten
mit vier oefters bliuden Augen geæeicbnet ſiud. LINN. S. N. 2, 774. 157. Bel.
la donna. Faun. ſuec. 1054.

Papilio Alis fuluis, albo nigroqne variegatis, ſecundariis ocellis quinque:
mit rothgelben weiſs vnd ſchwaræ geſteckten Fluigeln vnd fuinf Augen auf der
vntorn Seite der Hinterftuigel. GEOFFR. 2. 41. T. ALEIN. hiſt. inſ. tab. 56.

¶RA
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iſt auf den obern Flugeln ein ſolches Gelb—
roth, oder, wie ſich Hufnagel ausdrückt,
eine Feuerfarbe. Doch ſo daß ſie auf
den hintern Flügeln gegen die der obern

merklich abſticht. Alle Flügel ſind mit
einem weiſſen Saume einacfaßt, und die
vordern haben an demſelhen noch eine
ockergelbe Bordirung, ſo durch ſchwarze
Einſchnitte zertheilt wird. Jm ſchwar—
zen Grunde befinden ſich acht weiße Fle—
cken, und im rothgelben drei ſchwarze,
von unregelmaſiger Jigur, und von un—
gleicher Große. An den hintern Flügeln
und ihrem äußerſten Rande fallen ichwar—
ze Flecken, in der Geſtalt von kleinen
Rauten in die Augen. Quer aegen über
ſtehen vier runde ſchwarze Flecken, oder
blinde Augen Die zwei größern ſchwar—
zen Flecken liegen gegen das Gelenk und
gegen den Leib hin Unten gegen die
Spitze nehmen ſich zwei kleine dreiecki—
ge blaue Flecken im ſchwarzen Grunde
aus. Kopf und Leib ſind ockerbraun.

Die untere Seite Fig 6. nimmt ſich
ſonderlich auf den hintern Flugeln aus.
Hier iſt der Grund ein blafgelbes Brauu,
das ſich in ſehr viele Felder theilet, und
bald us Gelblichte, bald ins Braune
vertrieben wird. Nicht weit von dem
außern Rande ſtehen ockergelbe Ringe
mit einer ſchwarzlichten Ausfüllung und
einem blaulichten Mittelpuncte in den
qrößern. Die innern Ringe, deren fuuf
ſind, zahlt Linne und Geoffroy als Au—
gen. Auf den obern Flugeln ſind auch
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zween Ringe; aber mit ſchwarzen Zirkeln
im braunen Grunde. Der übrige Grund
dieſes Flügels iſt roſenfarbig, doch ſo
daß er gegen die Einlenkung hin ins
Hochrothe ſpielt. Die Farbe des Leibes
und der Bartſpitzen iſt an der Unterflä—
che weiß; die Fuße ſind gelblicht, und
die braunen Augen liegen in weißen Rin—
gen.

Gemeiniglich nennt man dieſen Fal—
ter den Diſtelfink, und dieſer Name hat
nichts unſchictliches. Denn man findet
ihn nicht nur öfters ſitzend auf Diſteln,
weil er da ſeine Eier hinlegt, ſondern
er ſucht auch ſeine Nahrung auf der
Bluthe dieſer Pflanze, ſo wie der Sticg—
litz die ſeinige im Samen der Diſtel.
Ueberdas hat er auch in den Farben
und in ihrem buuten Auftrage ſehr viel
Aehnliches mit dem Vogel dieſes Na—
mens.

Man findet ihn aber in allen war—
mern Landern unſers Welttheils, und
außer Europa auch in Africa, wie Lin—
ne und Cramer bezeugen. Selbſt in
Schweden fehlt er nicht. Jm Julius
und Auguſt trift man ihn am haufigſten
auf freien Platzen, und auf den Wie—
ſen an. Man findet ihn aber auch ſchon
von GChryſalliden, welche uberwintern,
im Fruhiahre. Spatlinge erſcheinen im
Herbſte. Seine Vermehrung iſt in
manchen Jahren ganz außerordentlich
ſtark; in manchen Jahren hingegen, und

ſelbſt

CRAMIER. tab. 26. C. D. FABRIC S. E. a90 339 GOEDARD mer ed lat 3
P. 1. g. 1. edir, gullic. tom. 1. tab. 1. HARRIS, tab. 2. fig. e.f. HOIEFNACGEL. Ie.
inſect. tab. J. ſg. 3. edit alt. 4. tab. 5. NFNAGELI.S Tab. Berl. Magas. 2. Ga.
13. IONSTON. hiſt. inſect tab 26. fig. 11. 12. LISTER. GOEDARD. pag. 14.

ſig. G. MERIAN. europ. Inſect. 3. p. 522. ſ 15. edit. vet, 8ß MOVFFET. Thentr
inſ. ed. lat. pag. ior. ur. 8S. 9. fig. I. 2. PETIV. Opp. tom. 2. pap brit. tab. 4. fg. 21.
22. Muſ. 376. RAI 122. 13. REAVMVR Mem, 1. tab. 26. fi. 11. 12. ROESEI.
1, tab. 10. SCIAEFR. Icon. Inſ. Ratisb. tab. 97. ſig. 5. G. VILKES. eugl. M. a.
B. ꝗ6. Tab. 3. a. 3.

Die Diſtelnymphe. MILI. N. S.. Iuſ. p. GoG, 157.

Der Piſtelfalter. V. S. 175. 2.

Der Diſtelſinck. Der Stiegliz. ESPER. tab. 1o. ſig. 3. P. 133. FVESLI. ꝗ6gy.
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elbſt zunuchſt nach denen, wo ſich gan—
e Scharen deßeldben ſehen ließen, ſo un—
egreiflich ſchwach, daß man nur hier
ind da einzelne fliegen ſieht, wo man
onſt hundert, ia gar tauſend beiſammen
rblickte. Wahrſcheinlicherweiſe muß der
Jrund davon in der Verſchiedenheit der
Witterung liegen, die vielleicht auch der
Inſecten wegen, eben ſo ſehr beobachtet
u werden verdiente, als um anderer
fonomiſcher Umſtande willen. Und wer
bird die Haushaltung Gottes in der Na—
ur nicht bewundern, welche, damit auf
er einen Seite kein Geſchlecht der Ge—
chopfe verlohten gehe, in manchen Jah—
en es in vielen Millionen einzelner
Ztucke werden und entſtehen laßt; auf
er andern aber, daß es ſich nicht ins
lnendliche vervielfaltiget, durch einen
inzigen Winter, oder Sommer bis zum
inbemerkbaren vertilget, wenn gleich der
Zame zu Myriaden von Millionen wirk—
ich ſchon vorhanden wat.

Spielarten dieſes Falters hat bis—
jer noch kein Naturforſcher bemerkt. Al—
e Abweichungen, die man antrift, neh—
nen ſich nur durch das höhere und Blaſ
ere in den Farben, oder durchs große—
e und kleinere in den Flecken und ihrer
luszeichnung aus. Die Verſchiedenhei—
en ſind alſo nur, wie Herr Eſper ſagt,
llein bei den Raupen angebracht wor—
en. Das was der angefuhrte Schrift—

teller hieruüber ſagt, iſt merkwurdig und
jeu. Jch hoffe alſo meinen Leſern ei—
en Gefallen zu erweiſen, wenn ich die
ſperiſchen Beobachtungen hier im Aus—
uge liefere. „Die Grundfarbe der
neiſten Raupen iſt ordentlich braun;
ber in einem dunklen und tiefen Auf—
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trage. Bald fallt ſie mehr ins Helle,
bald ins ganz Schwarze. An mauchen
Exemplarien miſcht ſie ſich ganz verſchie—
den. Zur Seite lauft ein gelber Strich
nach der Laänge des Korpers fort. Die—
ſer Strich iſt an manthen Stucken weiß.
An andern Raupen iſt die Grundfarbe
gelb. Die Ringe ſind hier mit ſchwar—
zen Strichen durchſchnitten, und die:
Dornen farben ſich rofenroth gegen ihre
Spitzen hin. Eine dritte Spielart hat
ziur Grundlage ein gelblichtes Grun, deſ—
ſen Hohe aber ſehr ſelten gleich aufge—
tragen iſt. Hier ſind die ſchwarzen Stri—
che an den Ringen zuweilen ſehr ſtark
zuweilen hingegen ziehen ſie ſich ins Fei—
ne. Bergleicht man ſie mit den andern,
ſo hat ſie mit denſelben weiter nichts als
die Linie an den Seiten des Bauchs ge—
mein. Vermuthlich iſt dieſe lezte keme
andre, als unſere erſte. Andre Ab—
weichungen, die man wohl noch bei ſorg—

fältiger Beobachtung findet, verdienen
keine beſondere Beſchreibung, weil man
ſie gar leicht unter die angeführten brin—
gen kann.

Ein ſorgfaltiger Beobachter könnte
nun wohl auch darauf Achtung geben,
ob die Vogel, ſo aus ieder dieſer drei
Raupenarten herkommen, nach der Pa—
rung grad wieder ſolche Eier zur Welt
bringen, aus denen allemal ahnliche
Raupchen ausſchliefen. Dieß wurde
Jeicht geſchehen und ausgemacht werden
können, wenn er Mannchen und Weib—
chen theils von einerlei Art Raupen,
theils von verſchiednen mit einander
ſorgfaltig verparte, und die Eierchen
von ieder beſonders ausgehen ließ.
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Drei und ſechzigſte Tafel der Nomenclatnr.

Neun und vierzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. PHOCAS)
mannlichen Geſchlechtes. Dieſe

Art kommt zuerſt bei Herrn Eſper vor.
Sie gehort unter die Gattung der Fal—
ter mit einem goldfarbigen Glanze, wor—
in beide Geſchlechte gefleckt ſind. Nichts
ware leichter, als ſie mit dem Phlaas des
Ritters zu verwechſeln, wie ich unten
zeigen werde. Denn man kann alle
Kennzeichen des leztern vollkommen auf
unſern Phocas anwenden. Auf der nach—
folgenden Tafel liefern wir deßelben
Weibchen. ſ. Nomencl. Taf. 64. Fig. 4. 5.
6. 7 Uund dort werde ich von der gan—
zen Art handeln.

3. 4. IDVA vyj
P. N. alis dentatis ſupra nigro ci-

nereis immaculatis; ſubtus e ſlauo ci—
nereis nitidis, ocellis primoribus duo-
bus; poſticis quinque: mit gezachn-
ten, oben ſechwaræzaſehfaerbigen, vuge-
feckten; vnten ſchoen gelblichtaſehfuer-
bigen Fluigeln, mit tween Aeuglein auf
den vordern, vud fuinf auf den hintern.

Herr Statsrath Muller hat dieſe
Art zu erſt bekannt gemacht Sie iſt ei—
ne bloſe Verſchiedenheit des Hyperan—
thus, oder des Hirſengraßfalters, und
die dritte Art der erſten Gattung, wo—
von nach der vier und zwanzigſten Tafel

gehandelt worden iſt. S. Nomencl. 2.
Jahrg. S. 17.

Alſo iſt nun dieſe Verſchiedenheit
nicht blos in Dannemark zu Hauße, fon—
dern auch bei uns einheimiſch. Und ſo iſt
nun auch des Herrn von Rottenburgs
Wunſch erfullt, der eine Zeichnung due—
ſes Falters ungern vermißte.

5. Waldneßtlfalter

eine Spielart der Prorſa des Rit
ters. Sie unterſcheidet ſich von der ge—
meinſten Gattung durch die dreifachen
gelben Linien auf den hintern Flügeln der
obern Seite am allermerklichſten, und
durch die ſechs gelben Ringe am Leibe.
ſ. Nomenel. Taf. 35. Fig.5. (Schmet
terl. Taf. 21.) Auf der untern Seite
zeichnet ſie ſich durch nichts aus, wes—
wegen ſie daun auch hier nicht ausgemahlt
wor den iſt.

6. Waldneßelfalter

ebenfalls eine Spielart der Pror
ſa des Ritters. Sie iſt weit tiefer und
ſchwarz gefärbt; auch fehlen die gelben
Streife auf den Flugeln, deren doch,
wie beim vorigen, ſechs am Leibe vor-
kommen. ſ. Komencl. Taf. 35. Sig. 5.
(Schmetterl. Taf. 21.) S. 54.

NienB.eer

ESP. tab, 35. ſig. 1.
æ) MVILIL. Fu. Frid. 36. 331.
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ννν;νν  ν ναν:;AVier und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. Bachweidenfalter

eine hieſige Spielart oder Verſchie
denheit.

Zunachſt mußen wir unſere Leſer auf
die drei und vier und dreiſigſte Tafel
der Nomenclatur, (Schmetterl. 19. 20.)
suruckweiſen, wo die merkwurdige Rau—
pe dieſes niedlichen Falters nebſt einigen
andern Exemplarien der Schmetterlinge
ſelbſt, abgezenchnet und beſchrieben wor
den iſt.

Jch will ubrigens in der weitern Be
ſchreibung der Raupe ſo wohl, als auch
in der Geſtchichte des Falters ſelbſt ſo
weit gehen, als es durch die Herrn Pal—
las, Hufnagel und Eſper moglich iſt.
Der erſte hat iene von der Entſtehung
aus dem Eie an beobachtet, und ihre
Geſchichte beſchriebeu, ſo wie wir ſie hier
ausziehen.

Jch fieng ſo viele Weibchen der
Falter znſammen, als es mir moglich
war. Dieſen beſchnitt ich die Flügel und

ſezte ſie mit Blattern und Zweigen;
auch mit Schaum von Weiden, wovon
ſie ſich zu nahren pflegen, in ein enges
Glas, das ich mit einem Deckel ver—
wahrte und ins KRuhle ſtellte. Jn einem
ſolchen Gefangniße ſterben die Maunchen
ſehr bald; aber die Weibchen bleiben vie
le Tage darin am Leben.

Einige Jahre hintereinander er—
hielt ich davon funfzehen, achtzehen; ia
auch zwanzig Eier. Sie waren hier und
da zerſtreut an den Blattern befeſtiget.
Ein Weibchen legte mir auch ein einzi—
aesmal drei bis vier Eier, als ich es
ſchon an der Nadel aufgeſteckr hatte.

Dieſe Eier haben ohngefaähr die
Geſtalt eines rothen Renettenapfels,
wenn man an dem breiten Ende eine
Scheibe abſchneidet. Jhr Fuß iſt platt,
und der Wirbel etwas ſchmal. Jn der
Mitte druckt ſich der lezte in einem
Grübchen etwas ein. Das Ei ſelbſt
klebt mit dem Fuße an dem Zweige an;,
nach welchem, von dem Wirbel herun—
ter zarte Furchen auslaufen.

Was
Iris P. N. alis ſubdentatis ſubtus griſeis, faſcia vtrimque interrupta; poſtieis
ſupra vniocellatis (nas):. mit etwas gezaebhnten vud auf der vutern Feite
graufaerbigen Fluigelu, einer abgeſegnten Binde auf heiden Seiten. Die Hinter-
luigel haben auf der obern Seite ein eiugzeluer Aug. LINN. S. N. 2. 775. 161.
FABRIC. V. E. por. 248. GRONOI Zooph. 772 IIARRIS. Inf. Tab. 3. ſig. a  u.
KLEEMAN. tab.  ſig. 3. LEDERMVILLER microſcop. Augenbel. go tab. 49.
MVSEVMI. RICIITERIAN. p. 336. PODA. ur. 22. RAI. 126. 2. ROESEI. 3.
tab 4æ. ſig. 1 2. tom. 4. tab 31. fig. 6. CCHAEFF. Icon tab. 152. fig. I. FVILCER.
Renus. tal. 14. ſfig. 86. IVII. KES engl. M. and B. G3. tab. 1. a. 2.

Papiſio alis ſubangulatis, ſepra nigro violaceis albo faſciatis, ſubtus ſuluo, fu.
ſco, albidoque varüs. GEOFFROI. 2. G1. 29. Le Mais.

Der Schillervogel. AVLLER. N. G. d. I. 2. Go7. 161. FVESLI. 570. ESP. tab. xi.
fig. r. tab. 25. ig. 4. tab. 37. ſig. HVFNAGEI. im Berlin. Magagin2. Band, exſt.
viid æweites Stuick.

Der Bachweidenfalter. V. Sch. I71, ur. J.
tab. 33. 34. ſig. 1.

Nomencl. zter Jahrg. Schmetterl. 2ter.

NoMENCLATIR. der Hanauiſch. Inſeci.

D
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Was die Anzahl der Eier anlangt,
die ein Weibchen legen kann, ſo darf
ſie nach dem, was ich oben aus meinen
Beobachtungen angefuhrt, nicht fur ſo
gar gering angenommen werden. Denn
ich habe einſt in einem Weibchen an die
zwei und ſiebenzig vollkommene, und
ſchon etwas verhartete Eier gezahlt, oh—
ne die unreifen in den Enden der Eier—
gange mitzurechnen.

Jm Leibe der Mutter ſind ſie graß—
grün. Eben dieſelbe Farbe behalten ſie
auch noch, wenn man den Falter auf—
ſchneidet und ſie dann herausnimmt.
Aber alsdaun vertrocknen ſie nach und
nach.

Die Eier, welche ein befruchtetes
Weibchen legt, ſind gleich bei ihrer er—
ſten Erſcheinung gelbgrun, und farben
ſich noch binnen vier und zwanzig Stun—
den ſtarker. Zween Tage hernach be—
kommen ſie, im Fall ſie namlich frucht—
bar ſind, ein braunſchwarzes Ringchen
um den Wirbel herum.

Dieſe Veranderung der gelegten
Eier, und die Unveranderlichkeit derer,
die man aus dem aufgeſchnittnen Eier—
ſtocke genommen, beſtattigt vielleicht die

Meinung, welche Malpighi bei den
Seidenwuürmern geaußert, nämlich, daß
die Weibchen der Schmetterlinge den
mannlichen Samen in einem beſtimmten
Behältniße aufnehmen, und daß die Eier
erſt beim Legen; nicht aber vorher in
den Eiergangen befruchtet würden.

Unter den gelegten Eiern fand ich
auch einige graßgrune, und aus dieſen
kamen nie Raupen aus. Sie waren al—
ſo eben ſo wenig befruchtet, als iene
andre von dieſer Farbe, welche aus dem
ausgeſchnittnen Thierchen genommen wur—
den.

Einige Tage hernach verſchwindet
der Ring, und der Wirbel farbt ſich
ſchwarzlicht, ohngefähr fo, als wenn
man eine weiße und zur Halfte durch—
ſichtige Rinde uber etwas ſchwarzes legt.
Und nun ſieht man auf der Seite ei—
nen kleinen gelblichten Körper, den Leib
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der Raupe, in einer gekrummten Stel—
lung da liegen- Der ubrige Raum des
Eies ſcheint aber mit einem gelblichten
Waßgßer angefullt zu ſein.

Endlich aber bekommen die Eien
ein ſo ſchlechtes Anſehen, daß ich ſie
anfanglich fur verdorben hielt. Nichts—
deſtoweniaer kamen nachher die Raupen
in drei Tagen zum Vorſchein; folg—
lich im Ganzen binnen acht Tagen, nach—
dem ſie waren gelegt worden.

Sie nagen, wenn ſie nun aus—
ſchliefen wollen, an dem Orte, wo vor—
her der braune Ring war, einen ſehr
engen Ritz um den Wirbel des Eies
herum, und ſo giebt ſich dann gleichſam
von ſelbſt ein Deckel los, der aber doch
noch in einem Viertel ſeines Umfanges
anhangt und befeſtiget iſt. Manchmal
verzehrt die Raupe dieſen Deckel; ge—
meiniglich aber bleibt er unangetaſtet,
und dann ſchlagt er von ſelbſt wieder zu,
ſo bald die Raupe ausgekrochen iſt.

Jhr Kopf hat anfanglich nichts
von der ungewohnlichen und ſonderbaren
Geſtalt, die man in der Folge, wenn
ſie größer geworden ſind, bemerkt. Ur—
ſprunglich iſt er nur etwas runder, als
der Kopf an einer gemeinen Raupe.
Seine Farbe iſt koffebraun. Aber der
Leib iſt alsdann gelbgrun, und ſo ein—
geſchrumpft und mager, daß man weiter
nichts, als die Schwanzſpitzen unter—
ſcheiden kann. Dieſe Spitzen behalt das
Thierchen in allen ſeinen Häutungen.

Hat die iunge Raupe nach und
nach etwas mehr Futter zu ſich genom—
men, ſo farbt es ſich am Leibe graßgrün,
und dann laſſen ſich auch alle die weißen
Schraäglinien ſehen, welche an der er—
wachſenen ſich ſo deutlich anszeichnen.

Von der Lebensart und von den
Sitten der iungen Raupen, die aus
dem Eie kriechen, habe ich folgendes
bemerkt. Wenn ſie gefreſſen haben, ſo
begeben ſie ſich an die außere Spitze des
Blatts vermittelſt der Rippen, auf denen
ſie hinauf kriechen. Sind ſie an dieſem
Standorte, dann beſchaftigen ſie ſich mit

ſpin.
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ſpinnen, und uberziehen oben einen
Fleck mit ihrer Seide. Dieß thun ſie
ſchon gleich nach ihrer Geburt; aber ge—
gen die Zeit der erſten Häutung unter—
ſpinnen ſie den namlichen Platz noch
weit mehr, um darauf, wie auf einem
Teppiche ruhen zu können, wenn ſie we—
der ſich aſen, noch arbeiten. Jn der

Ruhe wenden ſie den Kopf allezeit gegen
das Blatt hin, und durch eme kurze
Krummung des Vorderleibes vermittelſt
den vier erſten Klauenfußen in die Hohe.

Wenn ſie freßen, ſo beugen ſie das
Blatt gegen deßen Mitte zu, und zwar
von beiden Seiten der Rippe. Aber nach
der zweiten und dritten Hautung ſetzen
ue ſich auch wohl an andere Oerter des
Blattes zur Ruhe, die ſie gleichfalls
überſpinnen, und wohl gar, im Falle
ſie ſich lange an dem Blatte verweilen,
mit ſamt der Seide verzehren.

Geben ſie ihren Unrath von ſich,
ſo bleibt er auf der Oefnung kleben.
Alßdann aber krummt ſich die Raupe
ſeitwarts herum, ergreift mit ihrer Freß—
zange die eine Ecke deſfelben, nimmt ihn
von der Stelle weg, richtet den Vorder—
leib mit einer ruckwärts gekehrten Krum—
mung, ſo weit als ſie nur kann, in die
Höhe, und laßt ihn herab und anders—
wohin fallen. Sie eutledigen ſich ge—
wohnlich ihres Unraths, ehe ſie ſich noch
auf das Blatt begeben, wo ſie ihre näch—
ſte Atzung ſuchen wollen Alle Raupen
thun das faſt zu gleicher Zeit, aum Be—
weiſe, daß die Natur auch der Zeit nach
bei einem ähnlichen Mechaniſmus auf ei—
ne ähnliche Weiſe verfahrt. Hatten ſie
ſich aber geſättiget, ſo krochen ſie endlich
langſam und mit Vorſicht nach ihrer Ru
heſtätte wieder hin.

Nach und nach, wenn ſie ſechs bis
acht Tage gefreßen haben, erhebt ſich
endlich nun ihr Leib in einem gelben Ge—
ſchwulſte, welcher zulezt eine kurze und
unterbrochne Linie oben auf dem Rucken
in der Mitte bekommt. Um dieſe Zeit
ſitzen ſie uber anderthalbe Tage ganjz
unbeweglich da, bis ſie ſich nun zum er—
ſtenmal haäuten. Dieß geſchieht in dem
ſie den alten braunen Kopf von der Haut
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abſprengen, und die kleinen kurzen Hor—
nerchen annehmen Bei ihrer erſten Er—
ſcheinung liegen dieſe Hornchen krumm
an den Seiten an. Sind ſie im Be—
griffe ſich den Kopf abzuſprengen, ſo ma—
chen ſie mit den drei vordern Ringen des
Leibes eine kurze und gedrungne Krum—
mung, und mit dem ubrigen Korper Ver—
zuckungen. Sind aber die Hörner an
neuen Balge des Kopfes frei und los,
ſo ziehen ſie ein Glied nach dem andern
aus dem geſtreiften Balge, und ſchieben
ihn faſt um die Halfte unter einer wel—
lenförmigen Bewegung zuſammen. Den
lezten Abſatz und die Schwanzſpitzen
ziehen ſie ſich nach oben zu heraus. Die
Stellung, die ſie dabei annehmen, hat
das Sonderbare, daß ſie ſich mit den
Bauchfüßen feſthalten, und dann den
Hinterleib ſeitwärts neben der alten
Haut niederlaſſen. Unter dieſer Be—
ſchaftigung, und der Zeit, die ſie dazu
brauchen, verlangern ſich allmählig die
Hörner, und werden immer grader. Un—
gefahr in einer Minute, folglich noch
eher, als die Raupen den Balg ſtreifen,
erreichen ſie ſchon ihr gehöriges Ebenmas.
Zwar ſind ſie anfanglich an der Spitze
noch etwas gebogen. Sie werden aber
doch ſehr bald grad, und in anderthal—
ben Minuten voöllig grun. Bis dahin
kleht auch noch der alte abgeſtreifte Kopſ
auf dem Gebiße und auf der Stirne;
aber nun fallt er ganz herunter.

Und nun wird der neue Kopf immer
braunlicher und harter, bis er endlich
innerhalb zwoen Stunden ſeine vollige
Harte erhalt. Gleich hernach wenden
ſich die Raupen um, und freßen von
dem abgeſtreiften Balge, der ſehr zart
iſt, die vordern zwei Drittel ab.

Bei der zweiten Häutung geht es
faſt in allen Stucken eben ſo zu; aber
die dritte iſt noch nie ſo viel ich weiß,
gehörig beobachtet worden. Von den
Puppen iſt bereits oben geredet worden.
Wir haben alſo nur noch von den Fal—
tern zu handlen.

Das erſte, was ich davon zu ſagen
habe, betrift ihr Geſchlecht, uber das
vordem die Entomologen noch unent—

D 2 ſchie
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ſchieden waren. Weder Liune, noch
Geoffroy kannten das Weibchen, und
Roſel war ſo ungewiß, daß er aus dem—
ſelben eine Varietat zu machen geneigt
war. Pallas und Hufnagel ſind alſo
die erſten, welche Mannchen und Weib—
chen genau kannten.

Von deu leztern ſo wobhl, als vonden erſtern werden wir unten eine achte

Zeichnung beibringen Jene ſiud etwas
größer und breitleibiger, als die Mann—
chen, und ſpielen gar nicht, oder doch
wenigſtens lange ſo ſeht nicht ins Blaue:
auch haben ſie allezeit auf iedem Ober—
flugel ein Aug. Zwar die Aeugchen ma—
chen nur in ſo fern einen Unterſchied
unter dem Geſchlechte, als es ausge—
macht und gewiß iſt, daß man nie Weib—
chen ohne vier Augen auf den obern Flu—
geln finden; die Mannchen hingegen wer—
den gemeiniglich nur mit eiuem Aug auf
iedem Hinterflügel angetroffen.

Wenn alfo Linne von ſeinem Jris—
falter iagt: „Dieſer Schmetterling halt
ſich in Teutſchland und England auſ.
Er kommt der Große und Geſtalt nach
dem Papilio Populi gleich. Seine
Vorderfuße ſind ſehr eng geſtellt, und
vornen geſtuzt. Alle Flugel haben auf
der Oberſeite einen ſchwarzblauen Schil—
ler. Unten ſind ſie weißlicht Aſchgrauge—
farbt, und haben ein kleines roſtfarbi—
ges Aug. An den vorderu Flugeln auf
der Oberſeite finden ſich weiße zerſtreute
Flecken ſo wohl in der Mitte, als gegen
den Rand hin. Die Farbe der untern
Seite iſt aus weiß und aſchgrau bunt
gemiſcht, und hat ganz weiße Flecken;
iugleichen ein klein verdecktes Aug gegen
den außeru Saum hin. Daurch die obere
Seite der Hinterflügel lääuft eine weiße
Binde. Sie haben gegen die Endſpitze
ein roſtfarbiges Aug. Unten ſind ſie
aſchgrau. Die Binde iſt weiß und ge—
zackt, roſtfarbig eingefaßt, und enthält
ein kleines ienteits des roſtfarbigen ſte—
hendes Aug.  Wenn der Ritter, ſa—
ge ich, ſeine Jris auf dieſe Weiſe cha—
racteriſirt: ſo redet er unſtreitig von dem
mannlichen Falter, wiewohl auch einiae
dieſer kleinen Merkmale auf das Weib
chen paßen. Denn Hufuagel, welcher
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die Gattung im allgemeinen durch das
Graue im Schwarzen und Braunen,
und durch die weißen Flecken charaeteri—
ſirt, fügt ausdrucklich hinzn, das Mann—
chen habe eine ſpielende blaue Farbe.

Auch Geeoffroy hat, ohne es be—
ſtinmt zu wißen, ein Mannchen be—
ſchrieben. Dieſer Falter, ſpricht er, iſt
ſehr ſchon. Oben ſchillert er ins Vio—
letfärbige. Unten iſt er braun und gelb
marmorirt, und mit einim, weißen Quer—
bande verſehen. Jeder Flugel hat auch
von dieſer Seite ein Aug, gleich der
obern Seite, nur mit dem Uinterſchie—
de, daß ſie am letzten Orte großer; an
dem erſten aber tleiner ſind. Auf dem
erſten iſt das Aug nur ein ſchwarzer Fleck
und mit emem Auftrage von etwas we—
nigem Blau; auf den Oberflugeln aber
mnit eiuem hellen gelben Ring umgeben.

Vielleicht verdienen dieſe beiden Be—
ſchreibungeun gegen einander gehalten zu
werden. Linne giebt ſeinem Stucke nur
ein einzelnes Aug auf iedem Hiuterflu—
gel; Geoffroy iedem Flügel eines; Lin—
nes Falter iſt blau, und der franzoſiſche
violetfarbig im Schiller. Alſo hat—
ten beide nicht einerlei Stucke von ei—
ner und eben derſelben Art von den Au—
gen. Allein darum darf man doch nun
nicht glauben, als hatten ſich dieſe groſ—
ſen Falterkenner geirrt. Sie habeu bei—
de das, was ſie jahen, getreu beftchrie—
beu, wie wir es dann nach und nach
durch Zeichnungen beweiſen werden.
Den linneiſchen Falter koönnen wir erſt
weiter unten liefern, gleich dem Weib
chen deßelben in ſeiner wahren natüurli—
chen Abbildung: weil wir ſie anfäanglich
nicht alle beiſammen hatten.

Doch der nachſte Schluß, den wir
daraus ziehen, iſt der, daß es Spiel—
arten, oder Varietaten in dieſer Gat—
tung der Schmetterlinge giebt. Nach
den bisher anaeſtellten Beobachtnngen
der Naturforſcher, ſoll aber dieienige
Art des Mannchens am haufigſten vor—
kommen, welche Linne beſchreibt, und
Eſper auf der eilften Tafel geliefert
hat. Bei uns wird ſie, wie ſchon an—

gemerkt
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gemerkt wordeu iſt, erſt weiter unten vor—
kommen.

Dieſe Art ſcheint, wenu ich mit Eſpern
ſo reden darf, die Grundlage von dem
Farbenſpiele, von der geanderten Zeich—
nung und von der abweichenden Geſtalt
aller andern zu ſein.

Eine zweite Varietat zeichnet ſich durch
die gelben Fleckeu anf der obern Seite der
Flugel aus. Dieß iſt der Falter, welchen
Röſel T. 3. Taf. 42. Fig. 3. 4. Eſper aber
auf der 2zſten Tafel gelieſert hat.

Eine dritte Sorte iſt auf der untern
Seite der Hinterflugel durch ihre nur wie
verlohren hingezeichnete Binde, und durch
die deutlichen Augen auf dieſer Seite von
den beiden vorhergehenden merklich unter—

ſchieden Eſper liefert ſie auf der ſieben
und dreiſigſten Tafel.

Die vierte Abandrung hat entweder
gar keine weiße Flecken auf der obern Sei—
te, oder ſie ſind doch nur ſehr undeutlich vor—
handen. Es nennen ſie die Wieneriſchen
Entomslogen den ganz ſchwarzbraunen
blau ſchielenden Falter, oder im techni—
ſchen Namen Jole. Herr Eſper hbat ihn
auf ſetuer ſechs und vierzigſten Tafel.

In die vorliegenden Abtheilungen, ſo
ſchließtder eben angefuhrte belobteSchrift
ſteller, kann nun ohnfehlbar alles, was beim

Papilio Jris Varietat oder Species iſt,
eingeruckt werden. Bei der erſten, oder
bei der gemeinſten treffen wir folgende Ab
weichungen an. Die Grundfarbe fallt
bald in ein ſchwarzes, bald in ein gelblichtes
Braun. Es iſt an beiden Geſchlechtern
von einerlei Art; an den einzelnen Stu—
cken aber wieder in verſchiednen Graden
aemiſcht. Bald ſpielt die Oberflache der
Flugel in das helleſte Blau, ſo daß es kein
Pinſel nachzuahmen im Stande iſt. Bald
iſt ihre Farbe mehr ins Rothe aemiſcht, und
ichillert insViolette nach verſchiednen Gra

den. Dieß ſind die gemeinſten. Von
Liebhabern wird die erſte Sorte am mei
ſten geſchaztt. Wir wiſſen aus Erfahrun—
gen, daß ſich dieſe Spielarten ohne Ruck—
ſicht derFarbe mit einander begatten Das
Aug der vordern Flugel an dem Weibchen
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wird zu Zeiten eben ſo und auf eben der
Stelle bendem andern Geſchlechte gefun—
den. Es iſt hisweilen ienes auf den Un—
terflugein nicht weniger an dem mannlichen
Schmetterlinge, und nur um viel kleiner
vorhanden.

Aus dieſen Vorausſetzungen erhellet
nun, daß unſre bisherigen Zeichnungen
weiter nichts, als nur Spielarten enthal—
ten, die wir nun beſchreiben wollen, und
zwar zuerſt furs Syſtem uberhaupt.
Gleichwie aber ſchon diewieneri—
ſchen Entomologen der vierten Va—
rietat oder Species einen engnen Namen
gegeben haben, weil ſie wegen derGattung
und Art vielleicht noch nicht gewiß waren:
alſo will ich auch ans dieſem Grunde die
drei merkwürdiaſten angefuhrten Spielar—
ten durch eigne Namen bezeichnen: zumal

da die zweite dem Orte des Aufenthalts
und der Zeit nach von der erſten ſehr ver—
ſchieden iſt. Furs Syſtem dr ucke ich mich
alſo aus:

1. Papilio IRIS LINNAEI

A. (Mas) alis ſubdentatis, fuluo,
fuſceo abidoque ſubtus variis; ſu-
pra nigro coeruleſcentique pulcre
admodum niteſcentibus, faoſcia
vtrimque alba, ſed interrupta,

C. ſingulis in poſtica ocellis: quae
quidem ſnhecies vuigo reperitur,
cuius effigiem infra dabimus. vid.
Eſper. tab. 11.

ſingulis in antica poſtica
ocellis, puncto fuluo

æct. in aliis praeuio: Varietas Iri-
dis maſcula prima. vid. Roeſel. 3-
tab. 42 ſig. 12.

6. in aliis ante ocellos plane nullo:
Varietas Iridis maſculae ſecunda.

vid. Nomenel. noſtr. tab. 33.

S. Faſcia in ſuperiore poſticarum al-
ba tautum: Varietas Iridis maſcu-
lae tertia. vid, Eſper tab. 7. ſig. x.

D3 B. (Fe-
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B. (Femina) alis ſubdentatis, ſuluo,
ſuſco albidoque ſubtus variis;
ſupra fuſco magis, quam nito-
re conſpicua; ſaſcia vtrimque al-
ba, ſed interrupta; ocellis vtrim-
que ſaltim quatuor. Iufra da.
bimus. Sed iam dedit Eſper. tab. IiI.

2. Papilio IRIS ROESEILII
A. (Mas) alis ſubdentatis, fuluo, fu-

ſco albidoque ſubtus variis, ſu-
pra nigro coeruleſcentique pulcre
admodum niteſcentibus, faſcia vtrim-
que interrupta maculis croceis:
vid. Roeſel. t. Z. tab. 42. ſig. 3. 4.

v Eſper. tab. 25. Quae quidem ſpe-
cies nondum mihi occurrit.

B. (PFemina) alis ſubdentatis, fuluo,
fuſco albidoque ſubtus variis, ſu-
pra fuſco magis, quam nitore
conſpicua; faſcia maculisque ſu-
pra ecroceis: quam infra dabimus.
Dedit iam Eſper tab. 43. Differtue
ab Iridis vulgaris femina?

3. Papilio IRIS VVLGARIS
A. (Mas) alis ſubdentatis, fuluo,

fuſeo, albidoque variis, ſupra
violaceo pulcre admodum nite-
ſcentibus, faſcia vtrimque macu-
lisque croceis: vid, Nomencl. tab.

34.

q. limbo margine poſticarum
ſupra croceo. did. Nomenel. noſtr.
tab. G4. ſig. I. Varietas Iridis vul-
garis prima.

B. (Femina) Differtne ab femĩna Iri-
dis roeſelianae quod vix credi-
derim.

4. Papilio IRIS IOI. E alis ſubdentatis
fuluo, fuſco albidoque ſubtus variis,
ſupra nigro coeruleſcentique pulcre
admodum niteſcentibus, faſcia ſupra
maculisque nullis, vid. Eſper. tab. 4G.

1. Der Bachweidenfal ter oder die LIN.-

NAEISCHE IRIS.
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A. (Maennchen) mit etwas ge-
zaehnten, vnten rothgelb, braun
vnd weilslicht bunten; oben
ſchwarz vnd blau vngemein ſchoen
ſchillernden Fluigeln; nebſt ei—
ner weiſſen aber etwas abgeſez-
ten Binde auf den beiden Seiten
der Hinterfluigel.

q. mit einem einzelnen Aug hin-
ter der Binde. Dieſe Art wird
am meiſten vnter dieſer Zeichnung
gefunden. Wir werden ſie weiter
vnten liefern. S. Eſper tab. II.

mit einzelnen Augen ſo wohl
auf den vordern, als auf den
Hinterfluigeln, ſo daſs

ac. bei manchen ein gelbes Punct
vorhergeht. Dieſs iſt die erſte Spiel-
art des maenulichen Bachweiden-

fulters. S. Roeſel. 3. tab. q2. fig. 1I. 2.

6. bei manchen auſser dem Aug
gar kein Punct vorkommt. Dieſs
mache ich zur zweiten Spielart des
maenuuliehen Bachmeidenfalters. S.
vnſre Nomencl. tab. 33.

S. Nur mit einer weiſsen Binde aut
den obern Hinterfluigeln. Die
dritte Spielart des maeuulichen
Bachweidenfaliers, S. Eſper. tab. 3J.

B. (Das Veibehen) mit etwas ge-
zaehnten; vnten rothgelb, braun
vnd weiſslicht bunten; oben mehr
ſchvvarz, als ſchillernden Fluigeln;
nebſt einer vveiſsen aber abgeſez-
ten Binde auf beiden Seiten, vnd
allezeit vvenigſtens vieraugen auf
denſelben. VVir merden dieſes
Geſchlecht vnten lieferu. Bei Herru
Eſpern findet man es ſehon. tali. II.

a. Der roeſeliſche Bachvveidenfalter

A. (Das Maennehen) wit etvvas
gezaehnten, rothgelb, braun vnd
vveiſsliciht bunten; oben in
ſehvvarz vnd blau yngemein
ſchillernden Fluigeln; nebſt
ſafranfaerbigen Flecken, vnd Bin-

den
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den. die etwas abgeſezt ſind: S.
Roeſel. 3. tab. 42. fig. 3. 4. Eſper
tab 25. Dieſe Art iſt nir nie noch
vorgekommen.

B. Dacſeibeben)- mit etwas gezaehn-
ten rothgelb, braun vnd weiſs-
licht bunten; oben mehr braun,
als ſchillernden luigeln; nebſt
ſafranſaerbigen Binden vnd PFle-
cken. VVir werden ibn vnten
liefern. Bei Herru Eſper konunt er

ſchon tab. 43 vor. Iſt er vvolhl von
dem Vr“—eibehen des pgemeinen Bhach-
vveidenfalters verſchieden?

3. Der gemeine Bachvveidenfalter

A. (Das Maennchen) mit etvvas
gezaehnten, rothgelb, braun vnd
weiſslicht bunten; oben in
ſchwarz vnd violet vngemein
ſchillerndenFluigeln, nebſt ſafran-
faerbigen Flecken vnd Binden auf
beiden Seiten. S. vnſre Nomencl.
tab. 34.

æ. mit einem ſafrangelben Saum
vnd Rand an den Hinterfluigeln.
S. Nomencl. tab. G4. fig. 1. Die er-
ſte Spielart des gemeinen Bachmei-
denfulsers.

B. (Das VVeibehen) Iſt es von dem
Vtibeben des roeſeliſcben Bach-
weidenfalters verſehieden? An mei-
nem Theile ſollie ich es faſt nicht
glauben?

4. Die Iris Iole mit etvvas gezaehn-
ten rothgelb, braun vnd vveils-
lieht bunten; oben vngemein ins
ſchvvarze vnd blaue ſchillernden
Fluigeln; aber ohne binde vnd
Flecken auf den obern. S. Eſper
tab. 46.

Ueber den Schiller dieſer Falter ha—
ben Roſel und Ledermuller mit unglei—
chem Erfolge Beobachtungen angeſtellt.
Was aus beiden, und ſonderlich aus
Ledermullers Verſuchen hieher gehort,
das wollen wir hier, nach Eſpern, kurz—
lich ausziehen. Die Farben dieſes Schil—
lers erſcheinen in verſchiednen Richtun
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gen gegen das auffallende Licht gehalten,
verſchieden. Ordentlich ſieht man ein
ſammetartiges Braun, das ſich dem
ſchwarzen nahert, auf der Oberflache der
obern Flugeldes Mannchens Hält man
ſie aber ſchrag, ſo zeigt die eine Seite der
beiden Flugel vorn und hinten ein hoch—
farbiges Blau, oder Violet. Und doch
kommt ſo gleich wieder die braune Grund—
farbe auf eben dieſen Flugeln, wo vorher
das Blaue oder Violette ſpielte, zum Vor—
ſchein, fo bald man ihnen eine dem Baue
des Federſtaubes gemaße Wendung wie—
der giebt. Allein alsdann fällt nun die
gegen uber ſtehende Flache ſtatt des Brau—
nen im Grunde in das LAzurfarbige, oder
Violette. Von obeu herab grad und nicht
ſchräg angeſehen, erſcheint die ſpielende
Farbe violetartig. Sich ſelbſt mit dem
Rucken ins Licht geſtellt, und den Schmet—
terling uach ſeiner Fläche in ſchiefer Rich—
tung wider daßelbe gehalten, dieß macht,
daß die ſammtlichen Flugel im blauenLich
te ſich zeigen. Aber der aäußere Rand, die
weißen Flecken, die Binde und die Augen
verrathen nie etwas Wechſelndes in den
Farben, die Wendung in derStellung mag
genommen werden, wie es nur immer gee
ſchehen kann. Was es aber fur eine Be—
ſchaffenheit mit dieſem Schiller hat, das
wißen wir am zuverlaßigſten aus Ledermul—
lers mikroſcopiſchen Beobachtungen. Ei—
nige Theilchen desFederſtaubes ſind durch
aus blau; andre ganzlich braun. Alle ha—
ben auf iedem Oberflugel eine priſmatiſche
Lage, ſo daß ein Streif brauner Staubfe—
dern immer abwechſelnd an die Reihe von
blauen zu ſtehen kommt. Es verhalt ſtch al
ſo faſt eben ſo bei unſern Faltern wie beim
Seidenzeuge, wo Zettel und Einſchuß von
zweierlei Farbe ſind, ſo daß ſie immer
nach der verſchiednen Lage gegen das
Licht einen Wechſelſchein von ſich ge—
ben mußen: wie man dann auch einen
ſolchen Schiller ſchon auf den lackirten
Doſen hervorbringt.

Man findet die Bachweidenfalter im
Junius und Julius, auch wohl noch
ſpater. Sie halten ſich gern an freien
Platzen auf, die nahe an belaubten
Waldungen liegen, und am meiſten da,
wo Weiden in ſumpfigen Gegenden ſte—
ben. Denn ſie nähren ſich am aller—
liebſten von dem ESchaume und Safte

die
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dieſer Baumart, wenn er um die ge—
dachte Zeit aus den Ritzen der Stam—
me ausſchwitzt. Oft erblickt man ſie
daher in großer Menge an ſolchen Pla—
tzen. Ueberhaupt ſcheinen ſie blos von
Feuchtigkeiten zu leben, wo ſie ſie nur
irgend finden, an Sumpfen, auf den
Hutplätzen und Wegen. Aber ihren
Ruheplatz nehmen ſie gewohnlich auf
Baumen, wo ſie ſich unter den Blat—
tern gegen die Ungemachlichkeiten der
Luft und der Witterung ungemein ge—
ſchickt verbergen.

Man findet unſre Bachweidenfal-—
ter in allen etwas warmern Landern und
Erdſtrichen von Europa, bald aber als
etwas ſeltenes, bald als etwas gemei—
nes? Hier bei uns werden ſie nicht gar
oft und nur einzeln geſehen. Um Ber—
lin und Halle ſind ſie, wie Hufnagel
und Meinecke melden, ſehr haufig an—
zutreffen. Aber in der Nachbarſchaft von
Quedlinbura fand ſie Herr Meinecke
gar nicht. Bei Anſpach hat Eſper keine
geſehen. Dagegen ſind ſie nach Schwa—
ben zu in einem Bezirk von etlichen
Meilen hin und wieder zu haben, wie
ſie dann um Burabernheim und um Ro—
thenburg angetroffen werden; aber doch
immer noch als eine Seltenheit, und
nie in Schwarmen. Die nöordlichen Ge—
genden vermißen ſie ganzlich. HerrLe—
pechin traf ſie in einem ausſchlagenden
Eichenwalde dort in ienen Gegenden der
Wolga an, wo die Schmetterlinge als
Granznachbarn gemeinſchaftliche Weid—
platze finden, und ſich nicht weiter als
Europaer und Aſiaten unterſcheiden.

2. 3. HIPPONOES
femina varietas eine Verſchie—

denheit der weiblichen Hipponoe, von
der oben ſchon Taf 34. geredet worden
iſt. Weiter unten kann ich mehr davon
anfuhren. Beilaufig merke ich nur an,
daß ſie einerlei mit der wieneriſchen En—
tomologen Chryſeis ſein kann. Man
hat ſie aber meines Bedunkens ſchon
mehr, als einmal mit der Hippothoe
des Ritters verwechſelt. Sie ſoll auf
der acht und ſechzigſten Tafel vorkom—

men und beſchrieben werden.

Phocas.

4. J. 6G.7. POCAS
Vor allen Dingen erlaube man uns

etwas uber die ganze Ordnung, wozu
dieſer Falter gehort, beizubringen, ehe
noch zu ſeiner Beſchreibuug und Geſchich—
te fortgeſchritten wird.

Falter, die ſich in den Farben, gleich
dem Schmetterlinge auf der drei und
ſechzigſten Tafel fig. 1. 2. oder wie auf
der funf und acht und ſechzigſten Ta—
fel bilden, nennt man goldglanzende Fal—
ter, Papiliones rutilos, weil ſie auf der
obern Seite, ſonderlich im mannlichen
Geſchlechte, in die rothliche Farbe des
Goldes ſpielen.

Jhr erſtes Par Fuße iſt gegen die
andern gehalten merklich kleiner. Auf
ihrer untern Seite haben die Hinter—
flugel einen oranienfärbigen Streif gegen
den Rand hin, oder dergleichen in ein—
ander laufende Flecken, und der Rand
an den untern Flugeln iſt gemeiniglich
am innern Winkel etwas eckig. Jhre
Raupen, die man dem Baue nach mit
der Form eines Schildes vergleicht, ſind
mehr ſchmal, als hoch, und um etwas
lanaer, als die Raupen mit den hohen
Schilden bei den vielaugichten Tagfal—
tern, den ſo genannten Argusarten.
An den Seiten ſind ſie gleichſam gedruckt,
blaßgrun. Der Farbe nach, und mit
ſehr kurzen und feinen rothlichten Haren
beſezt Jhr Kopf iſt hellbraun, oder
braunlichtweiiſ. Die Puppen, in die
ſich dieſe Raupen verwandeln, ſtnd braun—
licht, und vorn und ruckwäarts ſehr ſtumpf.
Sie hangen ganz nabe an der Erde, und
faſt wagerecht, an Faden um den Hals
und am Hinterleibe dicht angeheftet.

Man bringt die Schmetterlinge, die
zu dieſer Ordnung gehoren, ſo weit als
ſie noch bekannt ſind, gewohnlich unter
zwo Abtheilungen, wovon die erſte die—
ienigen unter ſich begreift, welche nur
dem weiblichen Geſchlecht nach, auf der
obern Seite ſchwarz gefleckt ſind; die
zweite aber in deu beiden Geſchlechteru
auf die angefuhrte Art gezeichnet iſt.

Zu



Phocas.
Zu dieier lezten Gattung gehört un—

ſer Phocas, wovon das Mannchen auf
der vorhergeheunden Tafel in der erſten
und zweiten Figur; das Weibchen aber
hier iezt unter mebrerern Varietaten vor—

kommt Berdde will ich zuerſt furs Sy
ſtem beſchreiben:

1. PHoOCAas (mas) P. P. R. alis ſuban-
gulatis rut:lis, nigroque vtrimque
punétatis; diſco poſticarum ſuperio-
re fuſco; inſeriore caneſcente; mar-
gine ſubtus ante faſciam fuluam al—
bido.

2. PHOCAS (ſfemina) alis ſubangula-
tis fuſcis nigroque punctatis, ſubtus
griſeis confertimque occellatis, fa-
ſcia vtrimque ad margines fulua

a. completa: Varietas Phocae femi-
nae prima. fig. 4. J.

G. iam obſoletiore: Varietas Phocae
feminae ſecunda, ſig. G. J.

J. ſolitaria ſupra in poſticis; Varie-
tas Phocae feminae tertia. ſig. J.

1. PROCAS (das Maenuchen) mit etwas
eckigen, roethlicht goldtaerbigen,
auf beiden Seiten ſehwarz pun-
ctirten Fiuigeln; auf den hintern
oben im Mittelfelde braun; vn-
ten grau, nebſt einem weilſslich-
ten Rande vor der gelben Binde.

2. PHOCAS (das VVeibeben) mit etwas
eckigen, braunen, ſchwarz pun-
ctirten; vnten grauen mit vielen
Aeuglein beſezten Fluigeln, vnd
einer goldgelben Binde auf allen
Seiten an dem Rande;

et. mit einer vollſtaendigen Binde:

Phocas. 33
erſte Varietaet der mwe.ddichen

Phocas. ſig. 4. 7.

G. mit einer ſchon etwas verlo—
ſchenern. Die 2mweite Varietaet
des weiblichen Phocas. fg. G. J.

Y. oben auf den Hinterfluigeln nur
mit einer einzelnen: Die dritte
Varietaet des weiblichen Phocas. ſig.

Das Mannchen iſt röthlichtgoldfar—
big auf den obern Flügeln von allen
Seiten. Auch die kappeuformige Binde
am Rande der hintern hat dieſe Farbe
oben; das uübrige aber iſt im Grunde
oder im Mittelfelde bis an die Emlen—
kung braun; der Saum hingegen weiß—
licht. Zunachſtt am Rande ſtehen zwo
Reihen ſchwarzer Puncte im Bogen oben
ſo wobl, als unten An dem Etxempla—
re Taf. 63. Fig 2. iſt dieſe Bogenreihe
nur an dem vordern Theile der Oberflü—
gel ſichtbar; ubrigens aber verloſchen.
Oben auf den Vorderflügeln jahlt
man außer den Puncten in der paralle—
len Reihe am Rande acht kleine zerſtreu—
te Punctchen; auf dem braunen Grunde
der Hiuterflugel aber ſethſe, wovon vier
unten; zwei oben ſtehen. Das Mitttel—
feld der hintern Flugel iſt graulicht; die
Binde zwiſchen den ſchwarzen Punctchen
röthlichtgoldfärbig und der Rand und
Saum weißlicht. Von dieſer Seite bil—
den ſich endlich die ſchwarze Punctchen,
wie kleine Augen, mit einer weißen Ein
faſfung.

Bei den angefuhrten Weibchen iſt
das Merkwurdigſte dieſes, daß ihre un—
tern Seiten alle graulicht, und die Aeug—
lein auf denſelben großer ſind.

Ueber dieſes Geſchlecht hat der Herr
von Rottemburg im Raturforſcher

die

C.
ſx) Narturforſeh. G. 29. Meine Leſer werden mir es verzeihen, daſs ich hier

aus den vortreflichen anmerkungen des H. v. Rottemburgs einen langen Nach-
trag einruicke.
bei der Hand, al
Ordnung folgen,
menclatur vergleichen.

Nomenel.zter Jahrg. Schmetterl, 2ter.

Durch einen Zufall hatte ich eben den Naturforſcher nieht
s ch oben die mancherlei Argusarten beſchrieb. Ich wil der
aie im Naturforſcher angegeben iſt, vnd ſie mit vnſrer No-

E 1. Der
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die erſten' Nachrichten geliefert, die ich
bier in der Kurze mitthertlen will.

Es hat der Phocas ſehr viele Ab—
wechslungen. Die gewohnlucſten gleichen
auf der obern Seite dem Phlaas. f No—
mencl. taf. 65. fig. 5. 6. Schmetterl. 57.)

Pfiocas.

Die Oberflugel ſind röthlich oranien—
färbig; und haben nicht den mindeſten
Glanz. Die ſchwarzen Flecken ſtehen
darauf in eben der Anzahl und Ordnung,
wie beim Phlaas. Die Unterflugel ſind
ganz dunkelbraun, am außern Rande mit
einer oraniengelben gekettelten Binde ein—

gefaßt,

t. Der SEMIARGUS des Herrn von Rottemburgs iſt vnſer BVZAS tab.
48. ſig. 5. G. Er haelt ihn fuir einerlei mit des Geoffroy Demi Argus, und mit
ĩenem, welchen Roeſel. 3. zab. a7 fig. 4. abgebildet hat. Es ſei nur, fuigter hinzu, beim lezten in der Abbildung des leztern der kleine ſchwarze Strich
ve geſſen vvorden, vvelchen dieſer Vogel in der Mitte der vntern Fluigel fuih-
ret. Das Maennchen ſei auf der obern Seite gonz dunckelblau, vnd ſpiele
etvvas ins Violette. Am Rande waeren alle vier Fluigel ſchvvarz eingefaſst,
vnd haetten viberdem einen ſchmalen vveiſſen Saum. Das V'ſeibchen (v. No-

nmencel. tab 48. fig. 7. 8.) ſei oben ganz dunkelbraun, vnten dunkel grau braun;
im vibrigen aber oben ſo, vvie das Maennehen gezeichnet. Es zeige ſich die-
fer Vogel im Monathe lIunius in den Gaerten vnd auf den Wieſen; iedoch lan-
ge nicht ſo haeufig, als der gevvoehnliche Argus. Es iſt allerdings kein
Zvveifel, daſs hier vnſer Bysar vnd die Eyæe beſchrieben vvird. Aber nun
Kkommt es erſt auf genaue Beobachtungen an, ob dieſer Bvzas, vnd vnſer By-
xenus nebſt dem Wirbelkrautfalter einerlei Arten ſind. vid. Nomencl. tali. 57. ſig.
1. 2. 3. 4. 5. 6. So lang vns aber die Erfahrungen nicht zu Huillke kommen:
ſfo lang halte ich ieden fuir berechtiget, dieſe Schmetterlinge, durch eigne Na.-
men, als beſondere Arten zu vnterſcheiden, weil die Gefanr der Vervvirrung
alsdann am kleinſten ilt.

2. Von vnſerer BRONTE tab. 56. fg. 7. 8. ſagt er vnter dem Namen Cyl-
Jarus: Es iſt ein Maennchen: das Weibchen kenne ich nicht; es vvird aber
vermuthlich auf der Oberſeite donkelbraun ſein. Dieſes Maennchen iſt auf der
obern Seite ſchoer glaenzend hellblau. Alle vier Fluigel haben da eine deutli.
che kohlſchvvarze Einfaſsung vnd einen vveiſsen Saum. Vnten iſt er hellaſch-
grau. Die Oberfluigel haben nur eine Reihe ſchvvarzer Flecken, die aber nicht
vvie beim Semiargus (oder vnſerm Byzas) mit dem aeuiſſern Rande faſt parali-
lel laufen, ſondern einen Bogen formiren, der von der obern Spitze viel wei.
ter abſtent, als vom vntern Winkel. Dieſe Flecken ſind gros, vnd weiſs ein-
gefaſst. Die mittelſten zwei ſind die groeſseſten; an beiden Enden aber neh-
men ſie nach vnd nach in der Groeſse ab. Es ſind ihrer ſechs. Auſser dieſen
ſteht noch ein laenglichter ſehvvarzer vveiſs eingefaſster Flecken nieht weit
vom obern Rande, in der Mitte der Oberfluigel. Die Vnterftuigel fuihren ei-
nen Bogen von ſieben kleinen Aaugen. Nahe am Leibe haben die Vnterfluigel
eine ſchoene gruin glaenzende Farbe Vnſre angefuihrte Bronte vnterſchei-
det ſich in nichts von dieſer Beſchreibung, als daſs nur nieht die beiden mit.
telſten augen auf den Vorderfinigeln die groeſseſten ſind. Die groelſseſten ſte-

hen bei vns gegen die beiden Enden hin, hinter dem erſten vnd vor dem lezten.

3, Viber den TIRESIAS (vid. tab. 485. fg. 1. 2. 3. 4. vergl. tab. 4. fg. 3.4.)
ſchreibt er folgendes: Das Maennchen iſt oben blau; das Ueibchen aber dun-
kelbraun, vnd hat an den vntern Fluigeln in augulo ani zvvei kleine oranien-
faerbige Zlecken, die aber bei einigen fellen. Bei einigen Weibchen ſehim-

mern



Phoeus.
gefaßt, und in der Mitte mit zerſtreu—
ten ſchwarzen Puncten beſezt. Unten
ſind die Oberſluget röthlich gelb und mit
ſchwarzen gelblich eingefaßten Augen be—
ſezt, faſt in der namlichen Anzahl und
Ordnung wie beim Phlaas. Nur hat
unſer Vogel nicht wie iener an den Ober—

Phocas. 35
flugeln eine breite aſchgraue Einfaßung.
Die Unterflogel unterſcheiden ihn völlig
von ienem. Es ſind dieſelben arüngelb,
und mit einer rothlicht oranieüfarbigen
Binde eingefaßt, an der auf beiden Sei—
ten eine Reihe ſchwarzer Puncte ſteht.
Ueberdem iſt ieder Uuterflügel mit acht—

zehn

mern die Oberfluigel an der Einlenkung etvvas ins Blaue. Auf der Vnterſeits
ſind beide Geſchlechte ganz vveiſslich, vnd haben nur einige zerſtreute ſchvvar-

ze Puncte ohne vveiſse Einfaſsung. Auf iedem Vnterfluigel zeigen fich die
zvvei oranienfaerbigen Flecken vrie ohen, haben aber vnten noch zvvei kleine
gruinglaenzende Augen. Es ſieht dieſer Vogel vnten dem Pap. Argiolo Liu-
nei ſehr aennlich. Das Hauptunterſeheidungszeichen aber, vvodurch ſieh die-
ſer Vogel von allen Argusarten (vnſern Polyſperchon tab. 44. ſig. 3. 4. 5. ans-
genommen) vnterſcheidet, iſt ein kleines Spizchen, vvelches er an iedem Vn—-
terfluigel fuinret, das aber nur die Dicke eines Hares hat, vnd ſo ſein iſt,
daſs man es nicht gevvahr vvird, vvenn man nicht den Vogel genau betrach-
tet Es zeigt ſich dieſer Vogel im Monathe Iulius in den Gaerten. Er iſt aber
aiemlich ſelteu.

4. Vnſere THETVS, SALACIA PAMPROI YGE, VENIIIA vnd den
OCEANVS (vid. Nomenêl tab q5. ſg. 5. G. THETYS; tab. qgo. fig I. 2. SALA-
CIA; tab 47 ſg. r. PAMPHOLVGE; tab. go. fig. 3. A VENIILIA; tal. 53. fig.
3. 4. OCEANVS,) begreift der Herr von Kottemdurg vnter dem Namen The-
z2ys zuſammen Das Maennchen ſpricht er, iſt oben ſchoen hellblau, doch iſt
am vordern Rande der Oberfluigel ein ſchevaerzlicher Schatten. der bei eini-—
gen, doch nur vvenigen (wie 2. B. bei vuſerm Oceanus) den groeſten Theil der
Oberfluigel; ia zuvveilen auch einen Theil der Vnterſtuigel einnimmt. Aber
die lezten Stuicke ſind nicht ſo ſehoen. als die andern, bei vvelchen ein ſchoe-
nes Hellblau alle Fluigel uiberzieht, vnd der ſchvvarzde Schatten nur als ein
breiter Stricn den vordern Rand der Oberfluigel einſaſſet. Auſser dem ſind
die Vnterfluigel mit einer Reihe ſchoen zinno berrother haſbmondftoermiger Fle-
cken eingeſaſset, an deren iedem vnten ein ſelvvaizes Punct ſtent. Dieſe Ein-—
faſs ung findet ſich auch an den Oberſluigeln; iedoch nur vndeutlich, vnd es
fehlen die ſchvvarzen Puncte. Der aeuſsere Saum iſt vveiſs mit ſchvvaerzlich-
ten Fleckchen. Das Weibchen iſt oben ganz danckelbraun; bei einigen ſchim-
mert etvvas Blau durch. Die Fluigel ſind vvie bei den Maennchen mit halb-
mondfoermigen Flecken eingefaſst, doch ſind ſie hier nicht ſo ſchoen zinno-
berroth, vvie bei den Maennchen vnd nur oraniengelb. Sie gehen bei einigen
dureh alle vier Fluigel (vid rab, go. g 1. 2.) bei andern aber nur durech die
vntren Fluigel (vid. tab. 5o. ſ. 3. 4) Bei einigen haben dieſe oranienſaerbige Fle-
eken aut den vntern Fluigeln oben noch eine ſchoene hellblaue Einfaſsung.
Vnten ſind beide Geſchlechte einerlei gezeichnet; nur iſt die Grundſarbe bei
den Weibchen etvvas dunkler. Viberhaupt ſieht dieſer Vogel vnten dem Co—-
rydon (vid. tab 49. ſg. I. 2.) ſehr aehnlich. Er zeigt ſich blos in Gaerten, vnd
ævvar im Auguſt.

5. Beim BELLARGVS (vid. tab. 53. fg. 5. G.) vvird folgendes beigebracht:
Dieſer Vogel fuihret auf ſeiner obern Seite das ſchoenſte hellblau vnter allen
rielaeugigen. Es nimmt die Oberflaeche aller vier Fluigel ganæg ein, vnd iſt ſo

E 2 blen.
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zehn kleinen Augen beſezt, die alle eine eine gekettelte oranienfarbige Einfaßung
pelle Einfaßung haben, um alle vier Flugel Die ganz dunklen

haben eine Aehnlichkeit mit dem Weibchen
unſrer Hipponoe ſ. Caf. 67. fig.s. (Schmet

Auf der obern Seite variirt dieſer vor terl. 53) welchen Vogel der Herr von
gel ſehr. Bald hat er mehr, bald we- Rottemburg Alciphron genannt hat. Nur
niger Rothgelbes. Manche ſind eben ſind ſie kleiner, als die Hipponoe.
darum ganz dunkelbraun und haben nur

Es

blendend hellblaun, vnd von einem ſo ſchoenen Glanze, daſs es vnmoeglich iſt,
fſie durch Manlerei voellig auszudruicken. Der aeuſsere Saum aller vier Flui-
gzel iſt vveiſs mit ſehvvaerzlichen Fleckchen, vvie beim vorigen. Vnten gleieht
er ebenfalls dem Corydon. Er iſt hier ſelten. Zu Anfang des Iunius zeigt er
ſich in Gaerten. Von dem vveiblichen Geſchlechte deſselben iſt noch niehts
bekannt. Vielleicht iſt es auf der obern Seite braun, vvie bei den andern
Argusarten.

6. Vom ARCAS (vid. tab. 37. ſig. J. 8.) heiſst es: Auf der obern Seite iſt
er ganz dunkelblau, vnd alle vier Fluigel, aach ſelbſt am obern Rande breit-
ſehvvarz eingefaſst. Das Schvvarze nimmt den groeſten Theil der Vnterfiui-
gel ein. Viber dem ſind alle vier Fluigel mit verſchiednen ſchvvarzen Flecken,
vnd Puncten beſezt. Er gleicht auf der obern Seite ſehr dem Papilio Arion,
beſ.anders den dunklen Exemplarien j doch iſt er viel kleiner auch vnten voel-
lig verſchieden. Re iſt daſelbt ganz Caſſehrautit, ohne andre Schattiruug. Auf
iedem Oberfluigel ſind ſechs, vnd auf iedem Vnterfluigel acht ſehvvarze Au-
gen. (der vnſrige zaehlt mebhrere). Die auf den Vnterſtuigeln ſind vveiſs ein-
gefaſst; auf den Oberſluigeln aber nicht. (In vuſerm Exemplare ſinder dieſe Be-
merkung nicht ſtatt.) In den hieſigen Gegenden, ſo faebrt der Hr. Verfuſter
fort, vvohnt diefer Vogel gar nient. Ieh habe von Frankfurt am Mayn zvvei
Stuike davon erhalten. V'eiter vveiſs ich von ſeiner Zeit vnd von ſeinem Auf-
enthalte nichts zu ſagen.

7. Vnſern ARCTOPHVLAX (vid. tab. s1, ſigs. I. 2.) ARCTOPHONVS
(vid. tab. 53. ſig. 7. 8.) vnd deſsen Varietaet (tab. 59. ſig. 1. 2.) ſcheint der
H. v. R. Diomedes zu nennen. Oben, ſpricht er, iſt dieſer Vogel gleichfalls
dunkelblau, vvie der vorige. Alle vier Fluigel haben ebenfalls eine breite
fehvvarze Einfaſsung; doch nimmt das ſehvvarze nicht, vrie bei ienem einen
ganzen Theil der Fluigel ein; auch iſt am vordern Rande keine ſchvvarze Ein-
faſsung. Die Ober- vnd Vnterfluigel haben einige ſehvvarzge Puncte. Vnten
iſt dieſer Vogel braunlichtaſchgrau, vnd ſieht von dieſer Seite dem Maenn-
chen des Semiargns (d i. vuſerm Bygas) ſehr aehnlich. Die Augen ſtehen auch
in der naemlichen Anzaht vnd Ordnung da, nur hat er noch nahe am aeufsern
Rande aller vier Fluigel eine Reihe ſchvvarzer weiſs eingefaſster Augen, die
aber etvvas vndeutlicher ſind, vnd beim Semiargus (oder vnſerm, Byzas) feh-
len. In der Mitte der Vnterfluigel, nicht vveit von der Linlenkung hat die-
ſer Vogel noch ein Aug, vvelches dem Semiargus fehlet.



Der Goldruthenfalter.

Es zeigt ſich dieſer Schmetterling im
Junius in den Garten, und auf den Wie—
ſen.

So weit der Herr von Rottemburg.

Der Goldruthenfalter. 37
Als er das, was wir ausgezogen haben,
ſchrieb, kannte er den wenlichen Phocas
noch nicht, der alſo hier bei uns zum er—
ſtenmal nach mehrerern Exemplarien vor—
kommt.

ę4] ν ν  ν νFunf und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Ein und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.
1. 2. Der Goldruthenfalter.

Vergleicht man alles was bisher die
Jnſectenforſcher uber den Goldruthenfal—
ter des Ritters geſagt haben, ſo wird
man ſehen, daß beinahe ein ieder einen
andern Schmetterling beſchreibt. Linne
fchreibt von ſeiner Virgaurea, ſie habe
etwas eckige und rothlichtgelbe Flugel mit
einem braunen Raude, und zerſtreute
ſchwarze Puncte. Er fuhrt auch zur Er—
lauterung des Roſels fünf und vierzigſte
Tafel und aus derſelben die fünfte und
ſechſte Figur nach dem dritten Baude an.
Aber nun halte man dieſe Figur gegen
ſeine Beſchreibung. Wo ſind hier durch—
aus rothlichtgeibe Flugel zu fmden? Jn
der roſeliſchen Figur ſind die Hinterflü—
ael in dem Mittelfelde bis zur Einlen—
kung braun, und unten graulicht, und
eben dieß mag den Herrn Profeſſor Fa—
bricius bewogen haben, die namliche Fi—
gur auch beim Phlaas, mo ſie allerdings
hingehort, anzufuhren. Linne hatte
wahrſcheinlich, als er ſeinem Falter den
Namen der Virgaurea gab, kein andres
Exemplar, als ein Weibthen vor den Au—
gen, auf ein ſolches paßt ſich wenigſtens
einigermaßen ſeine Beſchreibung, ſo wie
die des Rai, Petiver, und Geoffroy.
Die hufnagelijche im berliniſchen Maga—
zin hat unire Hipponoe zum Gegenſtande,
nud die ſcopoliſche theils den Phlaas,

theils die Hippothoe. Der Herr von
Rottemburg und vor ihm die wieneriſchen
Entomologen haben ſich am richtigſten
uber die Vugauream erklart. Das Mann—
chen, ſagen iene, iſt auf der obern Sei—
te ganz ungefleckt. Der lezte hat ſich
weitlauttiger alſo herausgelaſſen: Der
Papilio Phlääas, Birgaurea und Hippo—
thoe ſind bisher von den meiſten Auto—
ren verwechſelt worden. Phlaas iſt der—
ienige Vogel, welchen Roöſel 3. tab. 45.
fig. 5. 6. abgebildet hat. Vom Papilio
Hippothoe hat Roſel das Mannchen 3.
tab 37. fig. 6. 7. vorgeſtellt. Das Mann
chen des Papilio Virgaurea ſieht auf der
obern Seite dem Mannchen der Hippo—
thoe vollig ahnlich, nur fehlt ihm der
kleine ſchwarze Fleck in den Oberflügeln.
Das Weibchen gleichet auf der obern Sei—
te ebenfalls dem Papilio Phlaas, nur
gehen durch die untern Flugel der Lange
nach einige rothgelbe Adern. Auf der
untern Seite ſieht ein Geſchlecht aus,
wie das andere. Sie unterſcheiden uch
von dem Phlääas und von der Hippothoe
durch die rothgelbe Grundfarbe aller vier
Flugel, und durch einige große weiße
Puncte auf den Unterflugeln.

Alſo wißen wir nun gewiß, daß wir
in der erſten und zweiten Figur das
Mannchen der VBirgaurea vor uns haben
das ich furs Syſtem alſo beſchreibe:

E3 Pa-.

Eitats
ſlee



38 Der Goldtuthenfalter.

Papilio VIRGAVREAE (mar)) alis
ſubangulatis vtrinique fuluis, mar-
gine fuſco, oculis albisque inpo-
ſticis infra maculis notatis:

Der Goldruthenfalter (dac Maeunchen)
mit etvvas eckigen, auf beiden Sei-
ten roethliehgelben, am KRande
braunen, vnten mit Aeuglein vnd
auf den hintern mit vveiſslichten
Flecken ausgezeichneten Fluigeln.

Nach dem Linne konnte man ſchließen,
die Raupe dieſes Falters wohne auf der
Goldruthe (Solidago Virgaurea.) Allein
die wieneriſchen Entomologen haben fie
nie auf der Goldruthe, wohl aber auf
derienigen Art Ampfers gefunden, wel—
the beim Ritter Rumex acutus heißt.

3. 4. Goldruthenfalter
weiblichen Geſchlechts. Meines

Bedunkens darf ich hier, wegen des vor—
hergehenden, faſt weiter nichts, als nur
die ſyſtematiſche Beſchreibung hinzufugen.

Sie iſt dieſe:
P. VIRGAVREAE (femina) alis ſub-

angulatis fuluis potticis ſupra prae.
ter faſciam fuſcis, punctis atris
vtrimque ſparſis:

Des Goldruthenfalters Weibehen mit
etvvas eckigen roethlichgelben Flui-
geln, doch ſo daſs die hintern
oben auſser der binde braun ſind.
Auf beiden Seiten liegen zerſtreute
ſchvvarze Flecken.

Der Goldruthenfalter.

Dießt iſt eigentiich der Falter, welchen
Linne und Geoffroy unter dem Namen
der Virgaurea beſchrieben haben. Was
der letzte ſagt, das will ich hier auszie—
hen. Dieſer Falter hat ſowohl oben,
als unten, kupferfarbig gelbe Flugel, wel—
che braun eingeſaßt ſind. Die untern
Flugel ſiind oben braun, und endigen ſich
in einer gelben Binde. Jm braunen Thei—
le befinden ſich hier einige ſchwarze Pun—
cte, und unten befindet ſich eine Art von
Anhang, welcher dieſe Falter den ge—
ſchwanzten ähnlich macht. Der Leib des
Vogels iſt oben braun; unten grau. Auch
die Fuüße ſind arau. Die Juhlhoruer be—
ſtehen aus abwechſelnden weißen und
ſchwarzen Gliedern. Die Augen ſind
ſchwarz, und haben oben und unten eine
weiße rinie. Man findet ihn häufig im
Herbſte auf den Wieſen.

4. J. PHI. AEAS. v)
Ueber den Namen dieſes Falters weil

ich nichts zu ſagen, als daß er vielleicht
aus der Mythologie mag hergenommen
ſein; oder daß er nach einer beſondern
griechiſchen Mundart, fur phlia, wel—
ches Wort die Proſerpina bezeichnet,
aeſezt worden iſt. Stunde es in meiner
Freiheit; ſo wurde ich ihn Phlaas nen—
nen, und damit auf das Rindenfarbige
der untern Seite ſeiner Hinterflugel deu—
ten, das ihn characteriſtiſch von dem Pho—
cas ſ. Taf. 63 unterſcheidet Der Fal—
ter ſelbſt aehort zu dem Geſchlechte, wo—
von auf der vier und ſechziaſten Tfel ge—
redet worden iſt, ſ. Caf. 64. Sig. 4. 5.

G. 7.

2) P. Virgaurea P. P. R. alis fubangulatis,
ctis nigris albisque. FAßRIC. S. E. 527 3riehtig Roeſels ʒ. tab. 45. ſig. ʒ. G. angefuibrt

fuluis: margine fuſco, ſubtus pun.
54. Es hat aber dieſer Gelehrte vn-

ESPER. tab. 22. fig. 2.
Der Feuerpapilion. MVILI. N. G. d. L. 1. G29. 253.

P. Virgaureae alis ſubangulatis fuluis margine fuſeo, punæis atris ſparſis.

LINNS N2 793 253Le Bronze. Pavilio alis rotundatis fuluis vtrimque punctis nigris. GEOFFR. 2. Gʒ.
35. PETIVER. muſ. p. 34. n. 317. RAI. 125. ur. 20. ESPER. tab. 22. fig. 2.

Phlaeas. P. P. R. alis ſubintegria fuluis, nigro punctatis: ſubtus caneſcen-
tibus: mit etvvas unterbrochuen, roethlicht gelben, ſchvvaræ punctirten; vnten
grauen Fluigelu. LINN. 2. 793. 252. Fn. ſuec. 1o78. FABRIC. GEOPFR. Iuſ. aGs.

36.



Philaeas.

6.2 d. i. zu den goldglanzenden Faltern,
welche in den beiden Geſchlechten oben ge—

fleckt ſind.

Seine Kennzeichen ſind das Goldfar—
big, und ſchwarzgefleckte auf den vordern
Flugeln, und das Graue, oder Rinden—
farbige auf der untern Seite. Die An—
zahl der ſchwarzen Flecken oben iſt nicht
ſo ſtark, als bet dem Phocas, der übri—
gens einerlei Grundfarbe mit dem Phläas
gemein hat. An den hintern Fluügeln iſt
der Grund dunkelolivenbrann, uber wel—
che gegen den außerſten Rand hin eine
rothgelbe Bordirung mit einer ſchwarzen
und ausgezackten Einfaſſung weglauft.
Unten iſt der Grund großtentheils Gelb—
roth, doch ſo daß er gegen den vordern
Rand zu etwas ins Graue oder Rinden—
furbige fallt, in eben dem Auftrage wie
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auf den hintern Flugel das Hauptfeld,
welches beim Phocas nicht grau, ſondern
gelblicht iſt.

Der Leib iſt oben braun und unten
grau. Auch die Füße ſind grau. Hinten
an den untern Flugeln unterbricht ſich der
Bogen durch Einſchnitte, welche etwas
ſpitz hervorragen, wie an den geſchwanz—
ten Faltern. Die Juhlhorner beſtehen
aus Gliedern, welche wechſelsweiſe ſchwarz
und weiß ſind. Auch die Augen ſind
ſchwarz, und oben und unten mit ei—
ner weiſen Linie geſaumt.

Den Falter findet man haufig auf
den Wieſen im Herbſte; aber ſeine Rau—
pe iſt, wie bei den meiſten, dieſer Gat—
tung noch unbekannt.

ę ν ν
Sechs und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Zwei und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. Die Raupe
des Bergkreßefalters eine Ru—

ckenſtreifraupe aus welchen weiße Falter
herauskommen, farbt ſich mattgrun, doch
io daß ſich daßelbe gegen die Fuße hin
beinahe vollig ins Weiße verliehrt. Zwar
Kleemann hat auch welche gefunden,
welche beinahe ockergelb waren. Jhr Leib
iſt faſt uberall gleich dick, ſo geſchmeidig
er im Ganzen iſt. Ueber und uber iſt
dieſelbe mit zarten und ſammetartigen
Harchen beſeit. Am Kopfe ſind auf ie—
der Seite weiße Strichelchen. Jm höch

ſten Falle reicht ihre Große an die an—
derthalbe Zoll, wenn ſie ausgeſtreckt iſt.
Jm Gange iſt ſie ungemein langſam.

Man findet ſie in den Sommermo—
nathen, am gewöohnlichſten im Julius,
auf dem Waldkohl Turritis glabra L.
Linne und die thereſianiſchen Beobachter
haben ſie auf der Bergkreße, Cardami-
ne L. gefunden. Sie nahrt ſich ferner
vom wilden Kohl, Braſſica campeſtris L.
und vom Thlaſpi arvenſi, wie auch von
der Burſa paſtoris.

2. 3.

36 RA inſ 125 20 MERIAN Eur. tab. 164. ROESELI. 3. tab. 45. f.5ä. G. FVESIL.
Gos. Der ibn aber, meines Beduinkens, mit dem Goldruthenfalter vervvechſelt hat.

SCHAEFE. 143. ſfig.3. 4. FODAa. Inſ. JB. u. 49. v. t. 2. fg. 9. ESPER. tab. 21. C 1.
Der Erdpapillon. MVII. N. G. a. I.t. 1. 6G29. 252.
Goldfarbner ſchvvarzgefleckter; vnten rothgrauer F. VV. S. 181. J-
Le Bronze. GEOPIR. I. c.
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2. 3. Die Puppen
des Bergkreßefalters bilden ſich ſpin—

delformig und krümmen ſich meiſt etwas
ruckwarts, aber die einen ſtarker, als die
andern, wie z. B. in Nr. 3. Anfanglich
iſt ihre Grundfarbe ein ſchones Grün, und
mit einem hellgelben Streif ausge—
ſchmuckt. Fangt aber die Puppe an al—
ter zu werden, und will nun der Falter
bald ausſchliefen, ſo farbt ſie ſich immer
dunkler und wird endlich braun, da dann
auch der gelbe Seitenſtreif verſchwindet.
Jſt das aber geſchehen ſo kommt auch
nun auf ieder Flugelſcheide in der Mit—
te ein dunkelbrauner Punct zum Vorſchein.

Beſeſtigen ſie ſich am Waldkohl, dann
bilden ſie ſich in der grunen Farbe, wie
ein friſches Blatt der Pflanze; in der
Braunen aber wie ein verwelktes. Dieß
iſt nicht ſelten die Urſache, warum ſie
ofters beim Suchen nicht bemerkt wer—

Der Bergkreßefalter.

den. Beruhrt man ſie in dieſer Lage,
ſo bleiben ſie ſteif und unbeweglich, ſo
friſch und geſund, als ſie auch ſind. So
viel man bis iezo noch weiß, ſo uberwin—
tern ſie, welches daan wohl dle Urſache
iſt, warum ſie weniger empfindſam ſind.

4. J. Der Bergkreßefalter

mannlichen Geſchlechtes:

6. 7. Der Bergkreßefalter

veiblichen Geſchlechtes.

Von beiden macht ſich hier keine beſon—
dere Beſchreibung nöthig, da ihr Un—
terſchied, und das was ſie gemein haben
ſehr deutlich in die Augen fallt.

Man fangt dieſe Falter vom erſten
Frühiahre bis in den Herbſt in den Gar—
ten und auf den Wieſen.

Sieben und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Drei und funfzigſte Tafel der Sohmetterlinge.
Ehe ich die Beſchreibung dieſer Ta—

fel anfange, muß ich nur zum Boraus
anmerken, daß mir derienige Theil des

fuesliniſchen Magazins fehlt, welcher ſich
auf dieſe Tafel bezieht, ob ich gleich ſonſt
alles, was davon heraus iſt, beſitze. Man

hat

P. Cardamines P. D. C. alis integerrimis rotundatis albis primoribus medio (ſed
in maribus duntaxat) fuluis; poſticis viridi nebuloſis: mit zugeruudeten
gans glatten weiſſen Pluigeln, von denen die Vorderfluigel; (aber nur bei den
Maennehen) in der Mitte rothgelb; die vntere Seite der Hinterſtuigel aber
wolkig vnd verblichen gruin gegeichner iſt. LIVN. S. N. 2 7G6I. g5 Fn. ſuec. 1039.
FABRIC. 4a72. 126 GEOFFR. 2. JI. 44. RAI. 115. G. EDVVARD. An. tab. 125.
HARRIS tab. 32. ſig 8. HVFNAGEI. Ic 2. tab. ſfi. MERIAN. Europ.

Inſ tab. 125 MOVFIET theutr. Iuſ ed. latiu. 1oG. N. G. ſig. 2. 3.4. PETIVER.
pap britaun. t. 2. tab 2. fig. G.7. Muſ. 3o6. SERA. Theſ. Tom. 4. Le Papillon per.
ſille. SCHAEF. Ic. 1. tab. q1. ſig. 1. 2. Elem. tab. 94. ſig. 8.

Der Bergkreſselfalter. VV. S. 163. J.
Die Aurora. FVESIL. 552.Das Landehaertchen. LADBACH. Pr. g. kr.
Die einſame mattgruine Raupe auf dem Waldkohl. ROESELI. i. Papil. diurnu, cl. 2.1ah. 8.

Der Kreſsvveiſsling. AVLI. N. G. der Inſect. 2. 590. 8S5.
Der Auroravveiſsling. ESPEKR. tab. 4. ſig. 1.

SCHAEPF. Ic. tab. 79. fg. 2. PETIVER. Muſeum. zoʒ.



Der Heckenklrſchenfalter.

hbat mir ſchon vor einem Vierteliabre die
Nachliefrung verſprochen. Aber länger
kann ich nun nicht mehr auf dieſelbe war—
ten, weil ich ſonſt im Jahrgange zu weit
zuruckbleiben wurde. Jch will es alſo
verſuchen, ob ich mich hier durch die Ver—
wirrungen, welche durch manche Shhrift—
ſteller in dieſen Theil der Jnſectologie
ubergetragen worden ſind, glucklich durch—
arbeiten kann. Zuerſt ſetze ich voraus,
daß des Ritters Sibylla und Camilla
wirklich verſchiedene Falter ſind, ob ich
gleich die fueßliniſche Sibylla noch nicht
geſehen habe. Zweitens bemerke ich, daß
es beſſer geweſen ware, wenn die wie—
neriſchen Entomologen ſich beim Papil.o
Rivularis des Stopoli gar nicht des Na—
mens der Camilla bedient hatten, ſo ſehr
ich ihnen übrigens in der Sache beiſtim—
me. Geſezt auch dieſer Bachfalter ware
nur eine bloſe Varietät, wie Scopoli ge—
meint hat, welches doch bei der iezigen
Unvollkommenheit der Lebte von den
Schmetterlingen noch nicht entſchieden iſt:
ſo kann man es dem Spypſtematiker aller—

dings nicht nur nicht ubel nehmen, wenn
er auffallenden Verſchiedenheiten eiqne
Namen giebt, ſondern man muß ſeme
Vorſicht vielmehr loben, weil es weniger
gefährlich iſt, einen Namen zu viel in
der Naturgeſchichte zu haben, und dann
ihn endlich, ſo bald die Sache durch
Beobachtung und Erfahrung entſchieden
iſt, als uberflußig wieder wegzuwerfen,
als einen wirklichen Korper der Naturt
zu verliehren, der ehne Benennung gar
leicht unbemerkt bleibt. Endlich glaube
ich auch nicht, daß des Herrn Eſpers Lu—
cilla der namliche Falter iſt, weicher bei
den wieneriſchen Entomologen ſo genannt
worden iſt; weil ich einen andern Falter
dieſer Gattung in der Natur geſehen ha—
be, welcher aenauer auf iene Beſchrei—
bungen des öſterreichiſchen Syſtems paft.
Doth dieſe Behauptungen, worm ich nie—
mand vorgreifen will, mußen vor allen
Dingen durch ausgemahlte Abbildungen
ihre nahere Evidenz erhalten, die ich dann

Der Heckenkirſchenſalter. 41

nach und nach liefern werde. Jrre ich
mich aber, ſo wird man mir es gewiß
um ſo viel weniger ubel nehmen, da
Manner, wie Eſper, Goze, Fueßlin hier
Schwierigkeiten fanden, und noch immer
finden. So viel bin ich wenigſtens ge—
wiß, daß ich die Verwirrungen des Su—
ſtems nicht vermehren werde; wenigſtens
vorſatzlich nicht. Und nun gehe ich zur
Sache ſelber fott.

1. Die Raupe
des Heckenkirſchenfalters. Roſel der

ſie zuerſt beobachtet hat, beſchreibt dieſel—
be alſo: „Jhbre Grundfarbe iſt über den
ganzen Leib und in allen Abſatzen eine
gelblichtgrune, die mit weißen Harchen
beſaet iſt. Unten lauft eine weiße Linie
durch die Abſjatze. Auf iedem Abſatze hin—
ter demHalſe ſind carminroth gefarbte Sta—
cheln mit vielen zarten Nebenaſichen faſt
wie Dorner in zwo Reihen. Sie ma—
chen zuſammen eitf Pare aus und wei—
chen in der Große von einander ab.
Der Kopf bildet ſich herzförmig, und iſt
etwas dunkelroth. An der Stirne fuhrt
er zwei weiße gegeneinanderſtehende Strei—

fen von weißer Farbe. Die Farbe deſ—
ſelben fallt aber wegen der vielen zarten
Spitzen etwas in das Matte. Die Fußenebſt den Nachſchiebern ſind weiß. Jm
Kriechen iſt ſie ſehr langſam. Sie wankt
und taumelt hin und her, wenn ſie geht.

Jhre Nahrung ſind die Heckenkirſche,
Loricera Aloſteum la die Roſe von
Jericho, Caprifolium L. und Je länger
ie Lieber, bericlimenum l.. Man findet
ſie im Freien auf ihret Futterpflanze im
Junius und Julius.

2 Die Chryſallide
des Heckenkirſchenfalters hat der Kunſt—

ler nicht an dem rechten Orte angebracht.

Es hangen ſich die Raupen, wenn ſie
ſich verwandlen wollen, vielmehr an die
ſtatkſte Rippe eines Blattes vermittelſt

eines

hieſen Vnterſehied hat der Kuinſtler nicht gehoerig auf den Tafeln, welehe
ſchon ausgegeben worden ſind, in Acht genommen. Es ſoll von ihm ver—

beſsert werden.
Nomenel. zter Jahrg. Schmetterl. 2ter. F 2
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eines Fadens ſenkrecht auf. An der Chry—
ſallide ſelbſt ſtehen die Flugelſcheiden un—
gemein weit hervor, und auf allen Sei—
ten endigen ſie ſich in ſcharfen Ecken.
Vornen ſtehen zwo breit gedruckte Spi—
tzen und auf dem Rucken laäuft, der Laän—
ge nach herab, eine ahnlich aedruckte Er—
poöhung fort, die außerſt dunn iſt. An—
fanglich iſt die Grundfarbe grün an der
Schmetterlingshulle. Sie verliehrt ſich
aber nach und nach ins Hellbraune und
ins Ockerfarbige. An manchen nehmen
ſich auch ſilberne und goldene Punctchen
aus. Sie ſiebt, ſagt endlich Roſel,
wenn man das Kupferblatt umkehren will,
einem Haſen ahnlich, der ein Mannchen
macht. Fur Weidmanner mag dieſes Bild
ſehr gut dienen.

3. 4. Der Heckenkirſchenalter)

mannlichen Geſchlechts von dem
ich iu Beziehung auf die linneiſche Er—
klaärung nichts weiter zu ſagen habe, als
daß die rothen Flecken auf der hintern
Flugelſpitze kein characteriſtiſches Kenn—
zeichen, ſondern bei manchen gar nicht;
vei vielen nur verblichen vorhanden ſind.
Er kommt gewohnlich im Julius zum
Vorſchein, und ie nachdem die Witte—
rung iſt, auch wohl noch fruher Wal—
dungen ſind nebſt den Oertern, die ihnen
nahe liegen, ſein Aufenthalt.

J. 6G. DRVSILLA. »9
nenne ich den namlichen Falter,

welcher bei den wieneriſchen Cntomolo—
gen Camilla genannt wird, weil dieſe
großen Syſtematiker in der Meinung

Drulilla.
ſtanden Linnes Sibhlla und Camilla wa—
ren zuſammen nur eine Gattung Da ich
Grund habe, ihrem Borgange nucht zu
folgen, ſo wird man mir es nicht ubel
nehmen, daß ich einen andern analogi—
ſchen Namen hervorhole. lUibrigens ſtim—
me ich mit ienen Beobachtungen in allem
genau uberein. Unſer Falter, den wir
vor uns haben, iſt blaulicht ſchwarz und
auf der untern Seite zimmetbraun. Daß
er in der Zeichnung von der linneiſchen
Camilla abweicht, das iſt, von dem vor—
hergehenden Heckenkirſchenfalter, das fallt
wohl iedem in die Augen. Fürs Syſtem
wurde ich ihn alſo beſchreiben:

DRVSII. LA P. N. PE. alis dentatis
nigro coeruleſcentibus; ſubtus cinnami
inſtar fuſeo rufis; maculis in anterio-
ribus; faſeiisque in poſterioribus vtrim-
que albis: muit gegaebnten blaulichiæ

ſehwarzen; vnten zimmethraunen PFlui-
gelu; mit mweiſien Ilecken auf den vor.
dern, vnd mweiſſen Binden auf den hin-
teru Fluigeln au beiden Seiten.

Dieſer Falter iſt eben der, welchet
deim Scopoli, nicht Rivalis, ſondern
Rivularis heißt, weil er gern an Bachen
fließt, und zwar nach ſeiner erſten an—
geblichen Verſchiedenheit. Wir wollen
ihn ſelber hören: „Oben iſt er ſchwarz,
unten caſtanienbraun; die hintre Flügel
haben auf beiden Seiten eine weiße Bin—
de von ſechs bis ſitben Flecken, welche
länglicht und winklicht ſind. Er fliegt
im Auguſt an den kleinen Bachen und
Waſſern in den Waldungen. Auf den
vordern Flügeln liegen drei weiße Flecken
nahe an einander; etwa drei bis vier Li—

nien

5) Caumilla P. N. PH. alis dentatis nigris, ſubtus ſuluis, ſaſcia vtrimque aſha
ſed in ſuperioribus interrupta (Mas): mit gegaehnten ſekwargen, vnten ora-
niengelben Fluigelu; auf allen Seiten mit einer weiſcen; aber auf den vordern
Vluigelu vuterbrochuen Biude. Bein LINNE ond FARRIC iſt nur das Meib.
chen beſchrieben, wovon ich anderewo handlen vvili. ROESEL. T. J. tab. Jo.
fſig. 1. 2. 3-

Der Brandfleck. MVILI. N. G. d. Scb. 1, 614. 187.

*e) Camilla. V. Scb. 172. 3.
Papilio Riuularĩs. SGOPOL. M3. Var, 1.



Hippothoe.

nien von der Spitze ab. Dann kommt
in der Mitte ein elliptiſcher Flecken, der
gleichfalls weiß iſt, und auf beiden Sei—
ten gegen die Rippen hinliegt. Manche
haben außer dieſen genäunten vier Flecken
auch wohl noch vier, oder acht andre,

Hippothoe. 43
die ſich alle einander nicht gleich ſind.
Auf den hintern Flugeln hat die Binde
ſieben Flecken, oder auch nur ſechs und
ein Punct in der Mitte ſtatt des ſie—
benten Flecken.

νανÑ EAcht und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Vier und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.
1. 2. 3. Hippothoe.

Wenn die Schriftſteller der Jnſecto—
logie, welche nach dem Linne gearbeitet
haben, die Chryſeis der wieneriſchen En—
tomologen gekannt hatten, ſo würde ihnen
des Ritters Hippothoe nicht ſo anſtdßig
geweſen ſein. Fabricius hat ſich gar
nicht in dieſelbe zu finden gewußt, und
ſie daher ganz aus dem Veizeichniße aus
geſttichen. Andere machen eine Varietat
aus derſelben, und wenn dieſes ware, ſo
müßte eben der Falter, den wir Hippo—
noe genannt haben ſ. Taf. 34. u. 64. die
gewohnlichſte Art der Hippothoe ſein.
Daß dieſes aber faiſch iſt, das fuhlte
ich ſchon damals, als mir unſere Hip—
ponoe zum erſtenmaſe vorkam. Jch wer—
de mich hieruber unten in einem beſon—
dern Anhauge erklaren.

Der Falter, den wir hier vor uns
haben, iſt die wahre Hippothoe des Rit—
ters. Die erſte Figur ſtellt das Mann—
chen, die zweite das Weibchen und die
dritte die untere Seite von beiden dar.
Oben hat er eine ſchimmernde Goldfar—

be, und unten iſt er blaulichtgrau, odet
aſchfurbin. Des Mannchens obere Sei—
te iſt ungefleckt, und die untere nimmt
ſich durch viele kleine Augen bei beiden
aus. Beide Gelſchlechter endlich kom—
men in der Farbe, in der Große und
in der Figur dem Goldruthenfalter am
nachſten. Warum ſollten wir alſo nun
Bedenten gragen ihn für die ächte Hip—
pothoe zu halten? Herr Eſper hat, ſo
viel ich weiß, die erſte Abbiſdung det
beiden Geſchlechte geliefert.

4 8. CHÆFSEIS
P. P. R. alis integris chalybe reni-

teſcentibus, ſubtus pulueris inſtar ca-
neſcentibhus, punctisque ocellorum nu—
moeroſis; ſuperioribus

eœ) in mare faluis; ſig. 4. 5.

G) in ſemina fuſcis; ſg. G. J. g.

Chry-

Hippothoe alis integerrimis ſupra fuluis immaculatis; ſubtus cineraſcentibus;
punctis ocellaribus numeroſis; (Mas) mit vnuuterlirochnen oben ins gold.
faerbige ſchinmeruden vubefleckten; vnten aſelifaerbigen Fluigeln, mit vielen
augenfoermigen Puncten, (dat Maennchen) auf dieſer Seite. LIVV S NOo

o

792. 254. ROESEI. T. 3. tab. 37. ſig. 6. 7. (Das Maennchen) ESPER. tab,
38. fg. 1. 2. V. Seb. 18r. 2.

Das Vielauge. AVLI. N. G. a. J. 1. G29. 254.
Fß 2



Chryſeis.
Chryſeit mit vuunterbrochnen ſtah).

blau ſehieleuden; vuten ſtaubfuerbigen
Fluigeln vnd vielen Augenpuneten.

44

æ) das Maeunchen von obenber roeth-
lichtgelb. fig. 4. 5.

das IVeibchen von obenher brauu.
ſig. G. J. 8.

Dieſe Falter kommen hier zum er—
ſtenmal in der Zeichnung vor, ſo viel ich
weiß. Niemand hat ſie auch noch furs
Syſtem angegeben, als die wieneriſchen
Entomologen. Sie gehöören bei ihnen
unter die goldglanzenden Falter, und
zwar unter dieienige Gattung, wo die
Mannchen unbemakelt, die Weibchen aber
ſchwarz gefleckt ſind. Außer den Charac—
teren, die ich oben angegeben, vergeße
man nicht den Bau der hintern Flugel
zu bemerken, der ſich in kleinen ausge—
ſchnittenen Bogen bildet. Hatte ich ſel—
ber dieſes gleich zum erſtenmal in Acht

Der Bachwildrenfalter.

genommen, ſo wurde ich nicht auf den
Gedanken gekommen ſein, unfte Hippo—
noe Taf. 24. Fia. 3. vergl. Taf. 64. Kig.
2. 3. fur das Weibchen der Chryſeis zu
halten. Man ſehe hierubber den Au—
hang am Eude dieſes Jabhrganas nach,
wo ich dieſe Verwirrungen verbeßern wer—
de.

Jch habe alle dieſe Falter der gütigen
Mittheilung des Herrn Gernings zu
verdanken.

Wenn unter den Charactteren auf der
untern Seite das ſtaubfärbige angegeben
wird, ſo trift das im Ganzen bei dem
Mannchen; bei dem Weibchen aber nur
zur Halfte ein. Denn die untere Seite
der vordern Flugel iſt bei dem lezten röth—
lichtgelb. Die abweichende Zeichnung.
in der achten Fiaur fallt durch ſich ſelbſt
in die Angen Sie iſt von einer Varie—
tat des Weibchens genommen.

Neun und ſechzigſte Tafel der Nomenclatur.

Funf und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. Des linneiſchen Bachweiden
falters

Weibchen. ſ. Nomencl.3 Jahrg. S.
30. Nr. 1. 13. Iridis Linnaei femina;
zu dem wir hier, da er auf der éaſten

Tafel ſchon ausfuhrlich beſchrieben wor—
den iſt, nichts weiter hinzuzuſetzen haben.

3.4. Des gemeinen Bachweidenfal—
ters

Weibchen. ſ. oben S. 31. 13.

Sie—

9) VV. Scl. 187. 3.

dbhiblioth
132566434.13 fragment phageooooooas
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Siebenzigſte Tafel der Nomenclatur.

Sechs und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. Das Mannchen

des linnaiſchen Bachweidenfalters ſ.
S. 29. Nr. 1. A. a. S. Zo. Nr. 1. A. a.

3. 4. Des Virkenfalters
Weibchen, welches bisher noch nicht

gezeichnet war. Wie es ſich vom Mann
chen unterſcheide, das fallt durch die
Vergleichung leicht in die Augen. ſ. Caf.
36. Sig. 3. 4.

Ein und ſiebenzigſte Tafel der Romenclatur.

Sieben und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. 3. a. Die Wieibchen
des Pflaumenfalters nich zwoen Va—

rietaten aus dem gerningiſchen Cabinete,
die bisher noch nicht gezeichnet waren. f.
Caf. 36. Fig. 7. 8. 9.

c. 6 Melampus
nach einer der Natur getreuern

Zeichnung aus der belobten gerningiſchen
ESammlung. ſ. Taf. 50o. Fig. 7. g.

7. Der Brmbeeifalter

nach einer ſich ausnehmenden Abar—
tung. ſ. Taf. 22. Sig 8. 9.

ç çôç

Zwei und ſiebenzigſte Tafel der Nomenclatur.

Acht und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.

1. 2. Die Raupe und Chryſallide

des Bandargus gehort zu den Lar—
vis ſubfurcatis, das iſt, zu den ſogenann
ten Zweiſpitzeraupen der wieneriſchen En—
tomologen, aus welchen Falter mit Aeug

lein an dem Rande auskommen. Reau—
mur und Ammiral haben ſie bisher nur
noch allein beobachtet, und Herr Eſper
zuerſt ausgemahlt; aber doch auch noch
nicht nach der Natur, ſondern blos nach
der Beſchreibung iener Vorgunger. Da

F 3 uns

 CC



46 Der Bandargus.
uns nun ebenfalls, wie ihm, keine eig—
ne Erfahrungen zu ſtatten kommen, ſo
liefern wir hier weiter nichts, als eine
Copie ſeiner Raupe So viel iſt indeſ—
ſen, wann man nach der Analogie ſchließt,
gewiß, daß ſie ſehr viel Aehüliches mit
derienigen haben muß, die wir auf der zwei

und zwanzigſten Tafel geliefert haben und
der Aegeriag zueigneten; d. i. ihr Leib muß
vornen und am meiſten hinten geſchmeidiger

werden und ihr Schwanz in zwoen Spitzen
ſich endigen. Ammiral ſagt von ihr, daß
ſie grün ſei und uber den zween hinter—
ſten Fußen zwei kleine weiße hervorſte—
chende Dörnchen habe. Man finde ſie
wenig und ihr Futter ſei das Graß. Sie
habe bis zu ihrer ganzen Entwicklung
bundert und acht und dreiſia Tage nö—
thig gehabt. Am ſiebenten October ſei
ſie eine völlige Chryſallide und am zwei
und zwanzigſien des Februars erſt Schmict
terling geworden.

3. J. Der Bandargus
mannlichen Geſchlechtes, oder des

Linne Megara gehört zu den Nymphen
mit augigen und gezahnten Flügeln. Von
dem Weibchen unterſcheidet er ſich theils
durch die mindere Große, theils durch
die größere Breite ſeines braunen Ban—
des auf den vordern Flugeln. Was den
Namen Megara anlangt, womit ſonſt in
der Mythologie eine Furie bezeichnet wird,
ſo hat ihn Linne wohl blos um des Lauts

Der Bandargus.
willen gewahlt, um auf dieſe Weiſe die
Aehnlichkeit des Falters mit ſeiner Ma—
ra anzuzeigen, wie er es bei andern Ge—
legenheiten z B. in der Sibylla und Ca—
milla mehr gethan hat.

4. 5. Der Bandargus
weiblichen Geſchlechtes unterſcheidet

ſich vom Mannchen durch eine merkliche—
re Groöße und durchs ſchmalere braune
Band auf den Vorderflugeln.

Das Uebrige, was bieher gehöret,
ergeben die unten angeſuhrten Beſchrei—
bungen. Oeſterreich und Dannemark iſt
bisher nur, als das Vaterland der Me—
gära angegeben worden; aber nach dem
Degeer iſt es auch Schweden, und nach
andern auch Frankreich und Enaland.
Da wir ſie nun in den hieſigen Gegen—
den haufig haben, ſo iſt kein Zweifel;
daß ſie wahrſcheinlich in ganz Europa zu
Hauſe iſt.

Die Geſchichte der entomologiſchen
Verwirrungen, wozu dieſer Falter Gele—
genheit gegeben, haben Eſper und Göze
auseinander geſezt, auf die ich ieden,
wem etwa dran gelegen iſt, verweiſe.
Doch die ausnehmend richtige Veralei—
chung welche der eiſte zwiſchen der Ma—
ra, Megara und Aegeria angeſtellt hat,
verdient ausgeſchrieben und bekannter
gemacht zu werden Jch liefre ſie hier

Mac.
von Wort zu Wort:

Megaera P. N. G. (Mar femina) alis ſubdentatis luteis ſuſco faſciatis,
vtrimque primoribus ſesquiocello, poſticis ſupra quinis: mit etwas ge-
zachuten, brauubandirten Fluigelu, einem groſcen vnd kleiuen neben einauder.

ſteheuden Aug auf beiden Seiten der Vorderfluigel, daun fuinf Augen auf der
Oberſeite der Hinterftuigel. LINN. S. N. 2. 771, 142. FVESL 559.

Megaera P. N. G. alis dentatis, luteis, fuſco faſciatis anticis ocello, po-
ſticis tupra quinis: mit gecaehnten gelbeu brauubandirten Fluigeln; einem Aeug.-
ltein auf den vordern, vnd fuinf auf den Hiuterftuigelu. FAb RIC. E. 492. 213.

Papilio alis rotundatis fuluo fuſcoque nebuloſis primariis ſesquiocello,
ſecundariis ſupra tribus, infra ſeptem ocellis. EEOFFR. 2. 50. 1I9. ALDROV.
tab. 244. ſig. 12. AAMIRAIL. tab 5. HaRRIS tab 17. c. f. g. TIONSTOM. Iuſ.
J. 58. ur. tab. G. IERET. p. in 1908 ur. 10. MERIAM. Eur. inſ. 2. P. 1o. ed.
alt. 1. tab. 27. ſis. 16. I2. MOVPFET. ed. lat. J72. tab. 104. fig. 10. PEIIV. Opp.
T. 2. tab. 5. fg. 78. pap. brit. Muſ. 312, RAI. 223 ur. 15. ROESELI. Ic. tab. 13.
ſig. 2. SCIIAE.FF. Ic, tab. 148. fig. 3. 4. Das VVeibcben) VVILKE eugl. m. a

bB. 53. tab. 2. 6. J. Gold.



Der Bandargus.

Maera. L. S.N. p.77 i.
J. 141.

1. Die Mara hat in der
Natur mit der Megära
vieles gemein.

2. Die vier Flugel ſind
auf der obern Seite ganz
braun, die hintern ganz
ohne Binden, und die vor—
dern nur mit einem Par
irtegularen Augen beſezt.

Z. DieVorderflugel haben
an derSpitze auf beidenSei—
ten (aber nicht allezeit) ein
größeres und etwas kleine—
res nachſt aneinander ſtehen—
des Aug ifehlt aber der un—
tern Seite das kleinere oft.)

4. Die Hinterflügel ſind
auf der Oberfläche ganz
braun, und ieder mit drei
Augen beſezt, davon das
leztre ohne Pupille iſt.

5 Die Hinterflugel ſind
auf der untern Seite ſtark
aſchfarb, ſehr grau gewellt,

mit ſechs Augen beſezt; da—
von das lezte ganz zuſam—
mengewatdhſen iſt.

6. Der Rand der Hin
terflugel iſt ſehr ſichtlich
gezahnt.

Durch was fur ein Gemiſch von
Kleinigkeiten, ſo ſchließt Herr Eſper,
pflegt ſich die Natur in der Stufenfolge

—S—

Megaera. ibid. Sp.
142.

1. Die Megara ſieht der
Mara iun etwas gleich.

2. Die vier Flugel ſind
auf der obern Seite nicht
ganz braun, ſondern gelb
und mit braunen Binden
durchzogen.

3. Die Vorderflugel ha—
ben an der Spitze auf bei—
den Seiten ein ſich gleich
bleibendes kleines Aug nebſt
einem darneben ſtehenden
noch kleinern, welches aufder
obern Seite verblichen iſt.

4 Die Hinterflügel ſind
auf der Oberflache braun—
gelb mit funf kleinen Au—
gen (auch nur vier) davon
das erſte biind, das lezte
zuſammengewachſeniſt, (ſtatt
deſſen trift man oft einen
berzförmigen Fleckenan)

5. Die Hinterflügel ſind
auf der untern Seite etwas
aſchfarb, ein wenig grau ge—
wellt mit ſechs Augen (auch
oft ſieben) davon das lezte
zuſammengewachſen iſt.
(Sie ſtoßen vielmals nur
an einander)

6 Der Rand derHinterflü—
gel iſt kaum ſichtbar gezahnt.
(Auf der untern Seite fallt
das Gezahnte ſonderlich am
wenigſten in die Augen.)

Der Band irgutt 1. 47Aegeria. ibid. J.
143.

1. Die Aegeria ſieht der
Megara in verſchiednen
Stücken ahnlich.

2. Die vier Flugel ſind
auf der obern Seite ganz
hellbraun und gelb gefleckt,
ohne Binden, ieder Flügel
hat an der Spitze oben und
unten ein gedoppeltes Aug.

3. Die Vorderflugel ha—
ben auf beiden Seiten ein
einziges kleines Aug.

4. Die Hinterflugel ha
ben auf der Oberkflache drei
kleine Augen, davon das er
ſte ohne Pupille iſt Goch
nicht allezeit.)

5 Die Hinterflügel ſind
auf der untern Seite aſch—
grau geſtreiſt, und ſtatt der
kleinen Augen mit vier weiſ—
ſen Puncten beſezt (oft ſind
es vollkommene Augen) da—
von das erſte am weiteſten
von den übrigen abſteht
(nicht allezeit)

6. Der Rand der Hinter—
flugel iſt ſichtlich gezahnt.

den Weg von einer Gattung zu der andern
zu bahnen, und wie vielfach ſind die Glieder
dieſer wundernswürdigen Kette verbunden!

An
Goldgelb vnd braungemiſehter Falter. VV. Scb. 166. ur. 3
Der Bandargus, MVLI, N.d. I 1. Go2. 142. GOETZE.
Der  gelb bandirte Waldvogel. ESPER. 10oI. tab. G. fg. 3J.
Le Satyre. GEOFFR. I. c;

Eut. B. 3. 243. 142.
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Anhang
zur vier und dreiſigſten und vier und ſechzigſten Tafel

der Nomenclatur.

Auf der vier und dreiſigſten Tafel derNomenclatur, in der druten Figur kommt

ein Schmetterling vor, den ich das kleine
Schillerchen, und im ſyſtematiſchen Na—
men Hipponse genannt habe. Schon da—
mals fühlte ich wohl, daß er keine Hip—
pothoe ſei, wofür ihn Eſper angab. Aber
in der Folge verwechſelte ich ihn doch, da
ich ſein Weibchen kennen lernte, mit der
Chryſeis der wieneriſchen Entomologen
KTaf. 64. Sig. 2. Z. Jch ſehe mich alſo
genöthiget, tbeils iene Verirrungen, wel—
che ſchon eingeſchlichen ſind, hier anzuzei—
gen; theils richtigere Beſtimmungen an—
zugeben. Es iſt dieſer Schmetterling
weder die Hippothoe des Linne, noch die
Chryſeis der Thereſianer. Aber eben ſo
wenig hätte ich fur einen Namen derſel—
ben zu beſorgen Urſache gehabt. Er war
ſchon vor mir vorhanden, und in der velle
angegeben. Daß ich dieſes überfehen habe,
das wird mir ieder Kenner leicht vergeben,
welcher das ſyſtematiſche Verzeichniß der
Schmetterlinge der wieneriſchen Gegend
kennt, und die Schwierigkeiten verſucht,
wenn man es bei noch unbekannten Arten
in der Vergleichung zu Grunde legt.
Darf ich dieſes vorausſetzen, ſo muß ich

nun dieſe Gattung von Faltern ganz von
neuem bearbeiten.

HELIEP. P. alis rotundatis macnlatis, ſubtus
partim fuluis, partim caneſcentibus, o-
cellisque numeroſis; ſupra

a) rutilo. purpurea (Mas)vid. tab. 34.
 faſco  purpurea (femina) vid.

tab. G4. ſig 2. Z.
Helle oder das purpurfaerbige Schilter-

chen mit ruuden, benackelten; vnten theils
gelben, theils grauen Fluigelu nat vieleu
kleinen Augen: oben

q) Soldfaerbig mit violet vud purpur;
(Das Maenuchen) tab. 34. ſig. Z.
braun mit violet vud purpur. (Das

VVeibchen) tab. G4. Jig. 2. 3.

Es gehort derſelbe zu den goldglänzen—
den Faltern, und zwar zu derienigen Ord—
nung, in welcher die beiden Geſchlechte be—
merkt ſind. Die wieneriſchen Entomolo—
gen, die ihn aus Sachſen erhalten, ſagen er
ſei goldgelb blankvioletgefleckt und unten
gelbgrau. Seine Geſchichte in den hieſigen
Gegenden findet man oben der vier und drei—

ſigſten Tafel beigefüget.

)VIV. Sch. 18t. 4. SCIIAIEFE. Ic. tab. 280. fig. 2. Z.

iegehò.Iluitivritlet.
5

Ads erſte Quartal des vierten Jahrganges wird hoffentlich, da die ſechs erſten
Platten ſchon abgedruckt ſind, noch auf die Lepziger Oſtermeſſe ausgege—

ben werden konnen. Sobald wir mu den Tagfaltern fertig ſind, die wir ſo reichlich
zu liefern verſprechen, als man ſie noch in kemem bekannten Werke beiſammen fin
det, ſo bald werden wir darauf bedacht ſein, dem geaußerten Verlangen, eine Fort
ſetzung der Kafer zuj erhalten, auf die ſchicklichſte Weiſe ein Genuge zuthun.
Wer ſich aber die Nomenclatur nicht im Ganzen anzuſchaffen gedenkt, und die eu—

ropaiſchen Tagfalter nach unſrer Ausgabe doch gern beſitzen mochte, der kann ſie ent
weder in unſrer Naturgeſchichte der europaiſchen Tagfalter, wovon zwer Abthei—
lungen mit j8s Kupfertafeln fertig ſind, oder in unſein Decurüis papilionum
diurnorum, davon nun die dritte Ausgabe herauslo.nmt, beſonders ſich an

gAnteO
ſchaffen.
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